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hei detriebsſidrung. 

New Vork, 3. April 
Der Judenfũhrer Staatsanwalt Aron Sapiro gab die 

Bildung eines jüdiſchen Kriegsrates belannt, der die Auf⸗ 
gabe haben ſoll, einen die ganze Welt umſpannenden Boy⸗ 
lott der deutſchen Waren durch die jüdiſchen Zwiſchenhänd⸗ 
ler herbeizuführen, die angeblich 80 v. 5. des deutſchen 
Sandels kontrollierten. Als Ziel dieſer Bewegung wird 
Nen die Zertrümmerung des deutſchen Handels und die 
Zerſtörung der deutſchen Induſtrie zugegeben. 

Zehlreiche jüdiſche Organiſationen in den Vereinigten 
en haben zugunſten der angeblich durg die Serrichaſ 
Aationalſozialiſten in Not geratenen deutſchen Juden 

gobzügige Sammlungen in die Wege geleitet. Die Juden⸗ 
ſührer Wieſe und Deutſch gaben eine Erklürung ab, daß 
—* amerilaniſche Judenkongreß unter Berückſichügung der 
Wünſche des Staatsdepartemenis im Augenblick von Kom⸗ 
mentaren über die traurige Lage der deutſchen Juden Ab⸗ 
ſtand nehmen wolle. 

Lügennachricht entlarvt 
Karlsruhe, 3. April. 

Der Synagogenrat Bruchſal drahtet folgende Mitlei⸗ 
lung: Straßburger Rundfunkſender hat heute, Sonntag, 
abend Rachricht verbreitet, wonach uniformierte Natio— 
nalſozialiſten während des geſtrigen Gottesdienſtes in un⸗ 
re Synagoge eingedrungen und Beter beläſtigt hätten. 
Vroteſtieren gegen dieſe Nachricht, an der kein wahres 
Wort. Erbitilen Richtigſtellung in deutſcher und auslän— 
diſcher Preſſe. 

„Beeliner Tageblatt“ gegen Ginſtein 
Unter der UAeberſchrift: „Es iſt nicht wahr!“ ſchreibt 

das „Berliner Tageblatt“: „Gegenüber all den unſinnigen 
Meldungen, die ein Teil der Weltpreſſe leider noch im— 
ner Tag für Tag verbreitet, ſtellen wir ausdrücklich feſt, 
daß von Pogromen und antiſemitiſchen Exzeſſen in 
Deutſchland nicht die Rede ſein kann. Wer von draußen 
her das Gegenteil ſagt, lügt bewußt, oder iſt ein unwiſſen⸗ 
des Werkzeug dunkler Gewalten. Wir bedauern auf das 
tiefſte, daß die Greuelmärchen nicht nur von berufsmäßi⸗ 
gen Brunnenvergiftern des Auslandes verbreitet werden, 
ſondern daß ſich auch deutſche Staatsbürger jüdiſchen Glau— 
bens, die zurzeit in der Fremde weilen, vereinzelt dazu 
hergegeben haben, derartige Unwahrheiten zu kolportieren. 
Das gilt insbeſondere für Herrn Profeſſor Einſtein. Pro— 
feſſor Einſtein iſt offenbar über die deutſchen Verhältniſſe 
im allgemeinen und über die wahre Lage des deutſchen 
Judentums im beſonderen nicht im mindeſten informiert. 
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„Berliner Tageblatt“ veröffentlicht eine Erklärung, 
die über den erfolgten Wechſel in der politiſchen Haltung 
des Blattes Aufſchluß geben ſoll. Hierin wird betont, daß 
die nationale Revolution große Veränderungen im deut⸗ 
ſchen Leben zur Folge gehabt und den Verlag zu einer 
poſitiven Haltung gegenüber dem heutigen Regime ver—⸗ 
anlaßt hätte. In Aebereinſtimmung mit den Grundſätzen 
der Demokratie nehme das Blatt Rückſicht auf den Wil—⸗ 
len des Volkes, der in den Exeigniſſen der letzten Tage 
Ausdruck gefunden habe. 

Immer nene Proteſte der Londoner 
Juden 

PAT. London, 3. April. 
Geſtern fanden hier deutſchfeindliche Kundgebungen 

im Judenviertel ſtatt, die von etwa 5000 Perſonen be⸗ 
ſucht waren. Es wurden eine Reihe von Reden gehalten, 
die ſich in ſcharfer Form mit den Ereigniſſen in Deutſch— 
land befaßten. Die Verſammelten nahmen eine —— 
ßung an, die der deutſchen Botſchaft übermittelt 
ſoll. 

Es fanden auch Umzüge ſtatt, bei denen Transparente 
getragen wurden. Eine größere Demonſtration fand im 
Syde⸗Park ſtatt, wo ebenfalls ſcharfe Proteſtreden gehal⸗ 
ten wurden. Die Teilnehmerzahl ſoll 10 000 überſchritten 
haben. 

Deutſehfeindliche Kundgebungen 
in Kattowitz 

In Kattowitz fanden geſtern deutſchfeindliche Kund— 
gebungen ſtatt. In den Morgenſtunden erſchienen jugend⸗ 
liche Demonſtranten in Autos auf den Straßen, die an 
verſchiedenen Zeitungsſtänden hielten und die deutſchen 
Zeitungen und Zeitſchriften an ſich nahmen. Dieſes „be—⸗ 
laſtende Material“ wurde dann auf dem Kattowitzer Ring 
aufgeſchichtet und angezündet. Es wurde auch eine Hitler⸗ 
Figur „durch den Strang hingerichtet“. Die Menge geriet 
dabei in Begeiſterung und ſang patriotiſche Lieder. 

Anſchließend wollte die Menge die „Kattowitzer Zei⸗ 
tung“ demolieren, was die Polizei jedoch verhinderte. 
Weiter ſollte eine Demonſtration vor dem deutſchen Kon— 
ſulat ſtattfinden. Auch dieſe Abſicht wurde durch das Ein— 
greifen der Polizei zunichte gemacht. 

ſevorſhiühe um RPiſPiſn Polen und die Kleĩͤne Eutente ſollen beruhige werden. — 
Mie die Revbiſton der Srdedensvertrãäge geregelt werden ſoll. 

London, 3. April. 
Die engliſche Regierung hat zu Muſſolinis Viermüchte⸗ 

Plan einen eigenen Entwurf ausgearbeitet, der den inter⸗ 
eſſierten Regierungen übermittelt wurde. 

Die engliſchen Vorſchläge zu dem Viermächteplan Muſ⸗ 
ſolinis gehen, wie der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily 
elegraph“ jagt, darauf hinaus, ihn in beſſere Ueber— 

Anſtimmung mit dem Völkerbundſtatut, der Abrüſtungs⸗ 
lonferenz und dem Locarnoabkommen zu bringen. Sie ſol⸗ 

n dazu beitragen, die Beſorgniſſe Polens und der Kiei⸗ 
nen Entente zu befeitigen. 

Der rumäniſche Außenminiſter Titulescu ſetzt von 
aris aus mit neuen Indiskretionen ſeine Tätigkeit ge— 

sꝑn den Viermächtepatt fort. Eine Pariſer Meldung des 
88 Telegraph“, die deutlich ihren Urſprung erkennen 
V beſagt, der von London nach Paris und Rom ge— 
andte Entwurf des Vier Mächtevertrages 

erſcheide ſich erheblich von der „unmöglichen 
Auffaſſung“ Muſſolinis. 

Die britiſche Regierung ſcheine anzuregen, es ſolle den 
vier Mächten frei ſtehen, jedes Problem, darunter auch das 
der Reviſfion der Friedensverträge, zu erörtern. Wenn ſie 
dann ein Einvernehmen über die betreffende Frage erzielt 
hätten, würden ſie andere intereſſierte Mächte an der Be— 
tatung beteiligen und um ihre Zuſtimmung erſuchen. Falls 
die Zuſtimmung verweigert werde, ſolle die ganze Frage 
fallen gelaſſen werden. In den Kreiſen der Kleinen En— 
tente erfahre man, daß dieſe Vorſchläge 

für Warſchau, Prag, Belgrad und Bulareſt nicht 
annehmbar 

ſeien, weil die bloße Tatſache eines Einvernehmens der 
vier Großmächte dazu führen könnte, daß Deutſchland ſich 
moraliſch berechtigt fühle, durch gewaltſame Mittel zu er⸗ 
langen, was ihm durch friedliche Mittel nicht erreichbar 
wäre. Frankreich, ſo heißt es in der Meldung, dürfte trotz 
der perſönlichen Neigungen von drei oder vier Miniſtern 

Jkaum das Riſiko eines völligen Bruches mit der Kleinen 
Entente und Volen übernehmen. 
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MaeceDonald — Davis 
London, 3. April. 

Der engliſche Miniſterpräſſident MacDonald war am 
Sonntag abend Gaſt des amerikaniſchen Vertreters auf 
der Abrüſtungskonferenʒ Norman Dabis, bei einem Eſſen 
in deſſen Londoner Sobtel. MacDonald und Davis ver⸗ 
brachten zwei Stunden miteinander. Am Montag finden 
weitere Beſprechungen zwiſchen Davis, MacDonald und 
Simon über die Weltwirtſchaftskonfevenz ſtatt. 

Die ruſſiſchen Emigrauten 
in Deutſchland huldigen Hitler 
Eine Berliner ruſſiſche Emigrantenzeitung veröffent⸗ 

licht folgende Huldigung, die dem Reichskanzler namens 
28 ruſſiſcher Organiſationen übermittelt worden iſt: 

„Eure Ezzellenz, 
Hochzuverehrender Herrt Reichskanzler! 
An Sie, den berufenen und mutigen Führer des er⸗ 

wachten nationalen Deutſchlands, wenden wir uns, die ver⸗ 
einigten nationalen Verbände des ruſſiſchen Emigranten⸗ 
tums auf deutſchem Boden, mit dem Ausdruck der uns tief 
bewegenden Gefühle. 

Seit Jahren ruft gen Simmel das Martyrium unſe⸗ 
res durch den Bolſchewismus verführten und ausgebeuteten 
Volkes. Seit Jahren ſahen wir die rote Flut über Deutſch— 
land kommen und ſuchten die deutſche öffentliche Meinung 
zu warnen. Wir kennen gut den Feind, den Sie, 
Serr Reichskanzler, in ſelbſtloſer vaterländiſcher Liebe an⸗ 
greifen und von dem Sie das deutſche Volk befreien wol⸗ 
len. Wir ſehen, wie ſchwer dieſer Kampf iſt; wir ſehen 
die noch drohenden Gefahren. Es möge denn Ihrer gewal⸗ 
tigen Arbeit ein wahrer und voller Erfolg beſchieden ſein! 
Es möge mit Ihnen die geſchichtliche Zeitwende in Europa 
eintreten! Deutſchland möge der geiſtigen Erneuerung 
entgegengeführt werden, die wir auch für unſer Volk er—⸗ 
ſtreben! Es mögen unſere Völker nicht im Mammonis— 
mus und Bolſchewismus zuſammenbrechen, ſondern geheilt 
I und ſich gegenſeitig — geiſtig und brüderlich — 
inden! 

Die Vertrauensſtelle für ruſſiſche Füüchtlinge in 
Deutſchland erfüllt mit beſonderer Freude den Wunſch der 
an ſie herangetretenen, in der Anlage benannten, ruſſiſchen 
nationalen Emigranten⸗Organiſationen und Vereine und 
gibt ſich die Ehre, Ihnen, hochverehrter Herr Reichskanzler, 
unſerer aller Gefühle zum Ausdruck zu bringen. 

S. Botkin 
Der Leiter 

Kaiſerlich Ruſſiſcher Geſandter a. D. 
Baron Oſten⸗Sacken⸗Tettenborn 

Der Geſchäftsführer.“ 

Ein ruſſiſcher Krauz auf das Grab 
Friedrich des Großen 

Am Sonntag legte eine Abordnung der Jungruſſen 
am Grab Friedrich des Großen in der Potsdamer Garni⸗ 
ſonkirche einen großen Lorbeerkranz nieder. Auf den Bän— 
dern in den ruſſiſchen Farben und denen der Romanows 
ſteht zu leſen: Deutſchland iſt erwacht, Rußland erwacht.“ 

Abſage der V. Juternationale 
an die Komintern 

Verhandlungen zu einem engen Zuſammengehen geſcheitert 
Den Haag, 3. April. 

Von holländiſcher ſozialdemokratiſcher Seite wird mit⸗ 
geteilt, daß die im Gange geweſenen Beſtrebungen zur Her⸗ 
ſtellung einer engen Zuſammenarbeit zwiſchen der ſozial⸗ 
demokratiſchen U. Internationale und der kommuniſtiſchen 
III. Internationale bis auf weiteres als geſcheitert anzu⸗ 
ſehen ſeien. 

Die L Internationale hatte vor einiger Zeit der Kom— 
intern eine ſolche Anregung unterbreitet, die ſich nament⸗ 
lich auch auf ein gemeinſames Vorgehen in Deutſchland 
bezog. Erſt am 5. März, als in Deutſchland bereits die 
Entſcheidung über das Los der marxiſtiſchen Bewegungen 
gefallen war, wurde von der kommuniſtiſchen Internatio⸗ 
nale auf die Anregung geantwortet, wobei jedoch ſehr viel 
Vorbehalte und Ausflüchte gemacht wurden. Gleichzeitig 
wurde von kommuniſtiſcher Seite der Verſuch unternom—⸗ 
men, die ſozialdemokratiſchen Arbeiter gegen ihre Führung 
aufzuhetzen. 

Der Moskauer engliſche Botſchafter Owey hatte am 
Sonntag Beſprechungen mit dem Miniſterpräſidenten Mac⸗ 
Donald und dem Außenminiſter Simon über die durch die 
Verhaftung der Engländer in Moskau geſchaffene Lage. 



Montag, den 3. April 1833. 
Wer den Sonntag in ſeinem Leben verliert, verliert auch 

den Segen des Werktages. ichern. 

Aus dem Buche der Erinnerungen. 
1603 4* Königin Eliſabeth von England (1333). 
1682 4* Der ſpaniſche Maler Bartolomé Eſtéban Murillo 

in Sevilla (* 1618). 
1838 * Der franzöſiſche Staatsmann Leon Michaol Gam— 

betta in Cahors ( 1882). . 
c 8 Der Seefahrer Sir James Clarke Roß in Ailesbury 

1 
1863 * Der belgiſche Maler Henry van de Velde in Ant⸗ 

werpen. 
— — 

Sonnenaufgang 5 Uhr 13 Min. Untergang 18 Uhr 19 Min. 
Monduntergang 2 Uhr 36 Min. Aufgang 9 Uhr 17 Min. 
Erſtes Viertel. 

Das Ach ian Arεααα2 
Es gibt Augenblicke, da ſiehſt du zufällig dich in einem 

Eckſpiegel ſitzen. Und ſiehſt ſchnell weg und überdentſt es dir 
und denkſt: So ſehe ich hoffentlich nicht immer aus...!? So 
klein, ohne Anſehen — und im Geſicht, war da nicht irgend 
etwas Dämliches? 

Wie? Da war doch etwas — ſo ein Zug... 
Danach ſtehſt du auf und ſonkſt die Hände in die Hoſen⸗ 

taſchen und machſt dich ſo breit du kannſt und ſtellſt dich vor 
den Spiegel und ſiehſt dich an. Und findeſt, ſo dämlich ſiehſt 
du doch nicht aus. .. Was war denn da? 

Doch, da war etwas. 
Jetzt ſtehſt du in einer Protzhaltung da und reckſt dich — 

ein Kerl, wenn du dich ſo anſiehſt. 
Laß dir etwas ſagen: So ſiehſt 

gar nicht. 
Du biſt wirklich der Kleine aus dem Eckſpiegel da, und 

wenn man genau hinſieht, haſt du wirklich am Kinn da irgend⸗ 
wo etwas Dämliches. Ich ſage ja nicht, daß du dumm biſt, 
die Klügſten haben manchmal irgendwo eine Falte im G'ſicht, 
wo ſie dumm ſind. 

Aber du kennſt dich nicht, du kennſt dich nur ſo, wie du 
dich, voller Voreingenommenheit, auf deinen Anblick gefaßt, 
wünrdi:g gereckt, vor den Spiegel ſtellſt. Sonſt ſiehſt du nicht 
jo aus, ſonſt — ſonſt biſt du der Kleine aus dem Edſpiegel. 

Weiß man denn, wie komiſch man ausſieht? 
Aber unſer Selbſtbewußtſein: Du biſt doch werl, das 

reicht ſo weit — ſo weit; man kann damit alles zudecken. Wo 
kämen wir auch hin, wenn alle wüßten, wie klein, unanſehn⸗ 
lich, wie ungeſchickt und tapſig und unbegabt ſie ſind, wenn 
ſie ſehen könnten, daß ſie manchmal in aller Oeffentlichkoit 
daſtehen wie nur eine Schießbudenfigur: Kiek mal den da! 
Menſch, du lachſt dich tot! 

Wenn ſie ſich ſo ſähen ...! 
Aber ſie ſehen ſich nicht. 
Es iſt klug eingerichtet, daß wir uns nicht ſo ſehen. 

Curt Chriſtian Bock. 

du nicht immer aus. 

Ur unſere Ferienkinder 
Wenn auch die großen Ferien noch in recht weiter 

Ferne liegen, ſo wird doch überall ſchon ein lebhaftes 
Fragen von Eltern und Kindern rege: Wie ſteht es in 
dieſem Jahr mit den Ferienzügen? Dürfen wir wieder 
mit? Gibt es wieder dieſelben Vergünſtigungen wie ſonſt? 

Wie immer haben auch in dieſem Jahre die Vorarbei—⸗ 
ten für die Ferienkinder ſchon mitten im Winter begon⸗ 
nen, noch ehe die letzten Nacharbeiten für 1932 abgeſchloſ⸗ 
ſen waren. Die Anträge an die verſchiedenen Behörden 
wegen der Ausreiſegenehmigung und der Fahrpreisermäßi⸗ 
gung ſind ſchon ſeit langem geſtellt, bisher aber noch nicht 
erledigt. Hoffentlich läßt die günſtige Erledigung nicht 
mehr lange auf ſich warten, damit bald nähere Nachrich-— 
ten über das Zuſtandekommen der diesjährigen Aktion ge— 
geben werden können. 

Der Poſener Wohlfahrtsdienſt und die angeſchloſſenen 
Organiſationen hoffen, daß auch in dieſem Jahre die Un—⸗ 
terbringung der Ferienkinder in derſelben Weiſe geſchehen 
wird wie in den Vorjahren. Es käme demnach die Unter⸗ 
bringung in den Kinderheimen an der See, auf dem Lande 
und im Mittelgebirge in Frage, weiter die Unterbringung 
in Landpflegeſtellen, die ſich zum Teil jetzt ſchon freund⸗ 
lich angeboten haben und die Mitnahme von ſogenannten 
Verwandtenkindern, die ihre Verwandten in Deutſchland 
beſuchen. Näheres über die Anmeldung und Bezahlung 
wird den örtlichen Entſendeſtellen demnächſt bekannt ge⸗ 
geben, ſo daß hoffentlich noch vor den Oſterferien beſtimm— 
te Nachrichten und die nötigen Anmeldeformulare vor⸗ 
liegen werden. 

Nicht nur wegen der Ferienkinder, die von Polen nach 
Deutſchland reiſen ſollen, wird ſtändig angefragt, viele er⸗ 
kundigen ſich auch ſchon nach dem Hereinkommen deutſcher 
Kinder aus Deutſchland, die hier ihre Verwandten be— 
ſuchen wollen. Auch das wird hofefntlich ebenſo wie frü⸗ 
her möglich ſein. Formulare für die Anmeldung und Mit⸗ 
teilungen über die Art und den Termin der Reiſe werden 
ebenfalls demnächſt bekannt gegeben. Ppz. 

Die Oſterferien in den Schulen. Die diesjährigen 
Oſterferien beginnen am 12. d. M. nach allen Schulſtun⸗ 
den und werden bis zum Dienstag, den 18. d. M. dauern. 

Die Novelle des Geſetzes über die Arbeitszeit im 
Handel und in der Induſtrie ſowie die Urlaube ſoll erſt 
im Januar kommenden Jahres in Kraft treten. Bis 
dahin wird alſo das alte Geſetz verpflichten. 

p. Generalverſammlung im Lodzer Kreditverein. Am 
26. A.el um 6,30 Uhr abends findet im eigenen Lolal 
in der Pomorſka Straße 21 die Jahresvollverſammlung 
des Lodaer Kreditvereins ſtatt. 

—— 

anſtaltern hoffentlich ein Anſporn zu weiterer freudiger 
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Tertilſtreik geht zu Ende 

Die amtliche Polniſche Telegrafenagentur berichtet: In 
den Abendſtunden des geſtrigen Tages fand eine Zuſam⸗ 
menkunft der Vertreter der Fachverbände, der Streillom⸗ 
miſſion, ſowie der Delegierten aus der Provinz ſtatt. Die 
Delegierten legten dabei großen Nachdruck auf die Notwen⸗ 
digleit einer Beſchleunigung der Veratungen und die Un—⸗ 
terzeichnung eines Tarifvertreges wit der Kleininduſtrie 
und der nichtorganiſierten Induſtrie. Die Delegierten er⸗ 
klärten ſich auch in der geheimen Wahl mit Stimmenmehr⸗ 
heit für eine grundſätzliche Aufnahme der Arbeit in den⸗ 
jenigen Fabriken, die die Bedinzungen des cuf der War⸗ 
ſchauer Konjerenz feſtgeſetzten Vertrages anerkannt haben. 

Ueber die Art und den Termin der Aufnahme der Ar⸗ 
beit in dieſen Fabriken werden die die Altion leitenden 
Fachverbünde entſcheiden. Gleichzeitig haben die Verſam⸗ 
melten beſchloſſen, den Streik in den nichtorganiſierten 
Fabriken bis zur Zeit einer Erweiterung des Tarifvertra⸗ 
ges auf dieſelben weiterzuführen. 

In Vabianice Streik beigelegt 
d. Die noch am Sonnabend begonnenen Verhandlun⸗ 

gen zwiſchen den Vertretern der Arbeiter und der Klein⸗ 

Aufrahme der Arbeit beſchloſen. 

induſtrie über den Abſchluß eines Tarifabkommens, haben 
zu einem günſtigen Ergebnis geführt. Die Induſtriellen hat⸗ 
len zu Beginn der Verhandlungen einen Vorſchlag unter⸗ 
breitet, wonach die Löhne der Tetxtilarbeiter in Pabianice 
um 7 Prozent niecdriger ſein ſollten als die Löhne der Ar⸗ 
beiter in der Lodzer Textilinduſtrie. Die Arbeitervertreter 
gingen jedoch auf dieſen Vorſchlag nicht ein, worauf die 
Verhandlungen zeitweiſe unterbrochen wurden. Vald dar⸗ 
auf wurde eine zweite Konferenz einberufen, in der man 
ſich dahin einigte, ſich dem Vertrag der Induſtrie von Lodz 
anzuſchließen und die Löhne um nur 5 Prozent niedriger 
zu ſetzen, als ſie die Arbeiter der Lodzer Induſtrie haben 
werden. Die Arbeitervertreter nahmen dieſe Vorſchläge 
an und unterzeichneten ein Tarifabkommen. Für den heuti⸗ 
gen Montag iſt ſomit in Pabianice mit der Aufnahme der 
Arbeit in allen Fabriken zu rechnen. 

r 
e 

a. Infolge der günſtig verlaufenen Verhandlungen in 
anderen Ortſchaften, wie Zdunſka Wola, Kaliſch, Belcha— 
tow uſw. werden auch dort heute bezw. morgen die Fabri⸗ 
ken in Betrieb geſetzt. 

— — — — — 

Muſikaliſcher Abend im „Pro artibus“ 
Vor nun faſt ſieben Jahren wurde am Lodzer Deut⸗ 

ſchen Knabengymnaſium eine Schülerorganiſation ins Le⸗— 
ben geruſen. Eine Vereinigung, die ſich die Aufgabe 
ſtellte. an der Anſtalt die Kunſt zu pflegen. Das war 
damals, als das Deutſche Knabengymnaſium unter Dir. 
F. p. Ingersleben eino der angeſehenſten und beſten Lehr— 
anſtalten in Lodz geweſen iſt. Auf dem Gebiet der Püäda⸗ 
gogik, aber auch in Sport und Kunſtpflege war unjſer 
GEymnaſium führend. Damals alſo wurde die kunſtfreu⸗ 
dige Schülerorganiſation „Pro artibus“ gegründet. Ur—⸗ 
ſprünglich beſtand ſie aus zwei Sektionen; einer litera⸗ 
riſchdramatiſchen und einer muſikaliſchen Sektion. Beide 
entfaltieten ſich dank der hilfreichen Unrterſtützung einiger 
Lehrkräfte ſchnell und erfolgreich. Wenn „Pro artibus“ 
mit Proben ſeiner Leiſtungen an die Oeffentlichkeit trat, 
konnte die große Aula die Scharen der Beſucher kaum 
faſſen. 

Dann traten andere Verhältniſſe im Gymnaſium ein, 
eine andere Schülergeneration wuchs heran. andere Zu—⸗ 
ſtände griffen Platz, und ſchließlich wurde die literariſch— 
dra matiſche Seoktion aufgelöſt und zum Teil von einer an— 
deren Organiſation aufgeſaugt. Es blieb nur noch die 
Muſikſektion. 

Dieſe Muſikſektion „Pro artibus“ veranſtaltete nun 
am Sonnabend in der großen Aula des Knabengymna- 
ſiums einen muſikaliſchen Abend. Es muß gleich geſagt 
ſein, daß der jetzige Leiter dieſer muſizierenden Schar, 
5. Schmidt, der Bruder des erſten Dirigenten im „Pro 
artibus“, ſeine Kameraden gut in Zucht hält und ſie zu 
ganz beachtlichen Leiſtungen zu bringen vermochte. Ein⸗— 
Freude war es, zu ſehen, wie dieſe Jungen. vom kleinſten 
bis zum größten, mit allem Eifer ihr Können in den 
Dienit der Sache ſtellten. Freudig beſonders für den, 
der ſelbſt zu den Gründern dieſer Organiſation gehört 
hat. Es iſt ein Troſt, daß zumindeſt dieſe Jungenſchar 
den Mut nicht hat ſinken ſaſſen, daß ſie entſchloſſen iſt, 
zu zeigen: der deutſche Schüler kann etwas, und zwar ſo⸗ 
gar ganz Beachtliches. 

Der letzte muſikaliſche Abend, deſſen Erfolg den Ver⸗ 

Arbeit ſein wird — denn es muß noch fleißig gearbeitet 
werden! —, brachte ein recht intereſſantes Programm. 
Vor allem ſei das Auftreten der allerjüngſten Muſiker 
aus der IIIb⸗Vorſchule erwähnt. Das Volkslied, das die— 
ſes Orcheſter der Knirpſe unter Leitung ihres Altersge⸗ 
noſſen A. Schmitier ſpielte, bereĩtete ihnen ſelbſt und den 
Zuhörern viel Spaß. Dann kamen die „Großen“ dran. 
Schuberts 2. Militärmarſch, vom Orcheſter unter 5H. 
Schmidt geſpielt, bildete den Auftakt. Wenn es auch noch 
hier und da nicht ſo klappte, wie es hätte ſein ſollen, ſo 
iat das dem Geſamteindruck leinen nennswerten Abbruch. 
Gute und volle Einſätze, ein rein und klar klingendes 
Blech, die Flöte im Solopart freilich ein wenig befangen. 
aber das duͤrfte ſich bald beſſern. Ein Sonderlob gebũhrt 
den Muſikern und aͤhrem Dirigenten für Verdis Oupertüre 
zu Nebukadnezar“, das war zweifellos die eindrucs⸗ 
vollſte Leiſtung des Abends. Im Soliſtenteil ſtollten ſich 
2. Peſchel (Klavier), K. Hemfler (Geige) vor; ebwas mehr 
Sicherheit und Einfinden ſind erwünſcht. — Kame⸗ 
raden Sigi Warrikoff —— fehlt es hieran nicht. 
ſinzukommt ein beachtlicher Anſchlag und eine gute Fin⸗ 
gertechnik. Zu Brahms Walzer (Op. 39), Paganini⸗ 
Schumanns Taprice ‚La Chaſſe“ und einem Walzer aus 
Strauß' „Roſenkavalier“ (in der Bearbeitung des Aus⸗ 
— mußte er als Zugabe einen Walzer von Volk⸗ 
mann ſpielen. Ueber Mangel an Beifall hatte er ſich 
nicht zu beklagen. Ein Streichquartett (M. Göttlich, A. 
Beer, E. Follak, K. Martz) ſpielte „Eine kleine, Nacht⸗ 
muſik. von Mozart. Zum Schluß der Veranſtaltung 
ſpielte das Orcheſter Schuberts 1. Militärmarſch, Suppés 
Ouvertüre „Leichte Kavallerie“ und den Feſttanz aus 
der Ballett⸗Suite „Coppelia“ von Delibes. 

Es war ein gelungener und ſchöner Abend. Das 
Deutiche Gymnaſium darfi ſtolz ſein auf dieles Orcheſrer. 

Elternabend 
der Wandergruppe „Sueven“ am Lodzer Deutſchen 

Schul⸗ und Bildungsverein. 
Es mag wohl das friſche, freie Weſen der, Jungen 

dazu beigetragen haben, daß der geſtrige Abend ein ſo 
froͤhliches Gepräge hatte. War es im Sinblick auf die 
Fahrteniaſſo auch ein geringer Erfolg ſReklame!!), ſo 
fönnen wir doch von einer gelungenen Ausgeſtaltung des 
Abends ſprechen. 

Der Sprechchor, die Lieder, die Fahrtenmuſik — üben 
allem ein jreier geſunder Geiſt! 

Die Improviſation. das Schattenſpiel und die Spitz 
bubenkomoͤdie, letztere friſch und flott geſpielt, riefen 
wahre Heiterkeitsſtüürme bei den Gäſten hervor. 

Alles in allem — Jungen, ihr habt wieder ein paar 
Freunde mehr gewonnen 

Es it nur bedauerlich, daß unſere Eltern devartigen 
Veranſtaltungen ſo wenig Intoreſſe entgegenbringen. 

R. 

Familienabend des KGVe,Aeol“ und des Jungfrau⸗ 
envereins. Im neuen Jugendheim bei der St. Johannis-⸗ 
kirche veranſtaltete geſtern dex Kirchengeſangverein „Aeol 
zuſammen mit dem Jungfrauenverein der Johannis- 
gemeinde einen Familienabend. Eingeleitet wurde die 
Veranſtaltung mit dem gemeinſam geſungenen Liede: 
„Hohes, heilges Marterbiid“‘, dem vom Chor des Aeol⸗ 
vereins unter Leitung des Herrn Chormeiſters J. Matzke 
geſungenen „Gnädig iſt der Herr“ und einer Anſprache 
des Herrn Konſiſtorialtats Dietrich. Nach einem weiteren 
gemeinſam geſungenen Paſſionslied trug der Frauenchor 
des Aeolvereins Herr, erhöre uns“ vor, und die Soliſtin 

Frl. Elfriede Hamann ſang mit ihrem prächtigen Organ 
recht ſtimmungsvoll „Mein Heiland, der für mich geſtor— 
ben“. Ein hierauf gezeigtes lebendes Bild „Am Kreuze“ 
und das vom Aeolverein vom Chore aus geſungene 
„Näher, mein Gott, zu Dir“ hinterließ bei allen Anweſen⸗ 
den einen nachhaltigen Eindruck. 

Die nun einſetzende Kaffeepauſe wurde durch die Ver⸗ 
loſung von Handarbeiten beider Vereine und Zithervor⸗ 
träge des Herrn Alfons Bäumler ausgefüllt. Nachdem 
der Acolchor noch den 46. Pſalm (Gott iſt unſere Zuverſicht 
und Stärke) geſungen hatte, wurde das Bild aus dem Le— 
ben in zwei Aufzügen „Einkehr und Umkehr“ aufgeführt. 
Die mitwirkenden Perſonen: ßH. Georg Schumm, Frl. Elſe 
Ruppert, Herr Theobald Bellermann, Frl. Edith Braun, 
Herr Erich Schmalz und Frl. Elfriede Schmalz ernteten 
wohlverdienten Beifall. Bær. 

Unterhaltungasabend in der „Concordia“ 
E. H. Der Männergeſangverein „Concordia“ veran⸗ 

ſtaltede am vorgeſtrigen Sonnabend einen Unterhaltungs⸗ 
abend, der in jeder Hinſicht voll und ganz gelungen war. 
Die Tiſche im großen Saal waren bis auf den letzten Plat 
beſeht. Darüber gab der Präſes, Herr Kahlert, in der 
Begrüßungsanſprache ſeiner Freude Ausdruck und begrüßte 
die Gaͤſte aufs herzlichſte, ihnen angenehme Unterhaltung 
für den Abend wünſchend. Im Programm brachte der 
Geſangchor unter Frank Pohls bewährter Leitung die 
Volkehieder: IIm Krug zum grünen Kranze“, „Heüte iſt 
heut“ und „Wohlauf, noch getrunken“. In der weiteren 
Folge ernteie Herr Oswald Triebe mit dem humoriſti⸗ 
ſchen Vortrag „Ein Vielbeſchäftigter“ und weiteren vier 
Coupletgeſängen reichen Beifall. Ihm folgten Herr Jur 
Hus Lange mit „Den Vauern im anatomiſchen Muſeum“, 
Herr Johann Lange mit den Soloſzenen ‚Nun weißzt du 
heſcheid· und „Sollen euch die Männer treu ſein“ und zu⸗ 
letzt Herr Julius Adler mit, zwei weiteren Couplets. 
Bei den Klängen des Przybylowicz-Orcheſters und von 
den Vereinswirten gut zubereitetem Wellfleiſch blieh man 
recht lange fröhlich beiſammen. Die Jugend aber durfte 
im Nebenſaale dein Tanze etwas huldigen. 
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In in m vnm⸗ Die Gedenkausgabe der „Woche“ zum 21. März 1938 
bei uns wieder vorrätig! 

Dies hiſtoriſcie Dokument ſollte ſich 
jeder Deutſche zulegen— 
Preis nur Aloth O. 530 

Dieſe Sonderausgabe einzeln auch für Nichtabonnen⸗ 
ten erhältlich bei: 
Libertas“ G. m. b. 5. Piotrkowſta Nr. 86, Tel. 106—86. 

Paſſionsfeier in der St. Johanniskirche 
War das Kirchenkonzert der vorigen Woche ein Erfolg 

zu nennen, ſo iſt dies in geſteigertem Maße von dem ge— 
ſtern ſtattgefundenen Konzert in der Johanniskirche zu 
ſagen. Viele waren dem Ruf gefolgt, einer Paſſionsfeies 
die zugunſten des Greiſenheimes der St. Johannisgemein⸗ 
de veranſtaltet wurde, beizuwohnen. In jeder Sinſicht 
war die Veranſtaltung als überaus gelungen anzuſehen. 

Durch das einleitend von Prof. A. Türner geſpielte 
Orgelpräludium wurde man beruhigend ſtimmungsvoll auf 
das folgende Paſſionsoratorium vorbereitet, während der 
gemeinſame Geſang von „Seele, geh nach Golgatha“ die 
Weihenähe herbeiführte. Nach einer fein durchgebildeten 
Anſprache Paſtor Doberſteins gelangte das Oratorium 
„Golgatha“ von B. Leipold zur Aufführung. Mächtig an— 
lingend, ſteigert es ſich im einheitlichen Aufbau, den HSöhe⸗ 
punkt im Schlußchor findend. Soliſten und Chöre finden 
in dieſem Werk reichlich Gelegenheit, im gegenſeitigen Wech⸗ 
ſel zur Geltung zu kommen. Kantor M. Littke hatte keine 
leichte Aufgabe. Es war eine anerkennenswerte Leiſtung, 
wie er in ãußerſt genauer, überſichtlicher Form Chor, Soli— 
ſten und Streichquartett leitete. Indem er das Saupt— 
gewicht auf die Lockerung des Chorgeſangs legte, allem 
einen pathetiſchen Anſtrich gebend, verlieh er dem Orato⸗ 
rium das eigentliche Gepräge. Frau 5. Kuliſiewiczs frei⸗ 
quellender Sopran war wohl in der Arie „Du Liebe mei— 
ner Liebe“ am beſten zu erkennen. Als Erzähler wirkte 
Serr A. Sokolowſki (Tenor) mit. Herr A. Röhr gab eine 
ſtimmungsvolle Interpretierung ſeines Baritonparts. In 
gewohnt ſicherer Art begleitete Herr A. Türner an der Or⸗ 
gel. Zu erwähnen wäre noch das Streichquartett, das in 
abgeſchloſſener Harmonie verſtändnisvoll, jedoch zu zag— 
haft, die muſikaliſche Untermalung ausführte. Die zuſam— 
mengeſchloſſenen Chöre des Kirchengeſangvereins „Canta⸗ 
te“ und des gemiſchen Kirchenchors der St. Trinitatis⸗ 
gemeinde fanden ſich unter Kantor M. Littkes Leitung 
gut zuſammen. Die ſtellenweiſe in die Handlung eingrei⸗ 
fende Gemeinde orientierte ſich gut. 

Es iſt aufrichtig zu empfehlen, daß Kirchenkonzert, das 
nächſten Sonntag in der Trinitatiskirche wiederholt wird, 
zu beſuchen. ho. 

Inveſtitionsauleihe 
Je 1000 Zl. fielen auf folgende Obligationen: Serie 

5401) Nr. 36) Serie 7766 Nr. 7; Serie 3009, Nr. 26 
Serie 6161 Rr. 13; Serie 9077, Nr. 39; Serie 722, 
Rr 5 Serie 6357, Nr2,; Serie 9118, Nr. 12; Serie 
, NRro6; Serie 95536. Nr 48; Serie 6580. Vr. 4; 
Serie 860, Nr. 16; Serie 3027. Nr. 41; Serie 620, Nr. 10; 
Serie 5051, Rr. 37; Serie 8041. Nr. 21; Serie 8209, 
Nr. 12; Serie 9230. Nr. 40: Serie 980, Nr. 30; Serie 
XYob. Xx. 80; Sexie 2906, Vr, 28; Serie 1338. Nr. 42; 
Serie 8792, Rr. 10; Serie 3041, Nr. 42; Serie 2418, Nx. 
32; Serie 5862, Nr. 40; Serie 2355. Nr. 34; Serie 1300, 
Nr. 36; Serie 3881, Nr. 8; Serie 2039. Nr 9; Serie 2221, 
Nr. 42; Serie 4984, Nr. 1; Serie 8862, Nr. 34; Serie 
9820, Rr. AMA; Serie 8276, Nr. 38; Serie 6739, Nr. 12. 

p. Ein ſelbſtlonſtruiertes Gewehr. Die Rettungs⸗ 
zereitſchaft wurde geſtern nach Rokicie 54 gerufen, wo ſie 
einen 18jährigen Burſchen antraf, der verletzte Hände hat— 
te. Wie es ſich herausſtellte, hatte der Verletzte, Wladyſlaw 
Radziejewſti, Gewehrkugeln gefunden. Um dieſe zu ver— 
wenden, hatie er ſich aus einem Gasrohr ein Gewehr kon—⸗ 
ſtruiert, in das er eine Patrone ſteckte. Als er dann eine 
Schießprobe anſtellen wollte, wurde das Gasrohr ausein⸗ 
andergeriſſen. Die Exploſion war ſo ſtark, daß dem Bur⸗ 
ſchen ſchwere Verletzungen an beiden Händen und am SHals 
beigebracht wurden. Rachdem ihm die Rettungsbereitſchaft 
Silfe erwieſen hatte, überführte ſie ihn ins Krankenhaus. 

Sebensmüde. Im Flur des Hauſes Zgierſkaſtr. 7 
verſuchte ſich der 16jährige arbeitsloſe Moszek Morowicz 
aus Not zu vergiften. Er wurde ins Krankenhaus ein⸗ 
geliefenn Sinen ühnuchen Selbſtmordverſuch verübte 
auch eine gewiſſe Staniflawa Neslinkiewicz in ihrer Woh⸗ 
nung, Warhnſtiſtr 14. Auch ſie wurde ins Krankenhaus 
eingeliefert. 

Seute in den Theatern 
Teatr Mieisld. — Gastspiel Stefan Jaracz: „Kapi- 

tan � Koepenick“. 
Teatroperetka „8.30*. — Peppina. 

d. Der heutige Nachtdienſt in den Apothetlen. S. Jankie⸗ 
(Auer Ring 9. SSliecel Eimanowſtiſtt. 87). B. Glu—⸗ 

owſti ſNarutowicair. 66. & Samburg, Gluwnaſtr. 50). 
L.Vawlow S Fornt pplei Velr kauer Straße 807). A. Viottowſki (Vo— 

Aus der Amgegsend 
Z8lerz 

Deutſche Elternverſammlung 
gt. Am Sonnabend fand in der evang. Volksſchule 

Rr. 5 in der Pilſudſtiſtraße eine Elternverſammlung ſtatt. 
die von Serrn Oberlehrer Oslar Auerbach eröffnet wurde. 
Es fei erwähnt, daß die Verſammlungen immer ſehr gut 
beſucht ſind und in deutſcher Sprache geführt werden. Es 
wurden verſchiedene Schuifragen berührt. Zum Schluß 
ſcharten ſich die Eltern um die einzelnen Klaſſenlehrer, um 
ſich über die Fortſchritte ihrer Kinder zu unterrichten. 

Rekrutenabſchiedsfeier 
gt. Der Kirchen-Männergeſangverein „Konkordia“ 

veranftaltete am Freitag abend im eigenen Vereinslokal 
in der Sredniaſtr. 33 für ſeine jungen Sangesbrüder, die 
in den Militärdienſt eintreten, ein Rekrutenabſchieds⸗ 
feſt, das mit zwei Liedern eingeleitet wurde, worauf der 
Vorſtand des Vereins, Herr Roman Kunkel, an die Rekru⸗ 
ten eine kernige Anſprache hielt, worauf ſich ein gemüt⸗ 
liches Beiſammenſein anſchloß. 

Vom Sportklub 
St. Am Sonnabend veranſtaltete der Zgierzer Sport⸗ 

klub einen Preis⸗Preverence⸗ und Skatabend, der ſich regen 
Zuſpruchs erfreute. Im Preis-Preference errang Frau 
Irene Strohbach den 1. Preis mit 4010 Punkten. Im Preis⸗ 
ſtat erhielt Herr Erwin Brandt mit 877 Plt. den 1. Preis, 
Herr Richard Zerndt mit 835 Pkt. den 2. Preis und Herr 
Bruno Müller mit 143 Pkt. den Troſtpreis. 

Eine blutige Ausſiedlung. 
gt. Am Sonnabend nachmittag um 4 Uhr ſpielte ſich 

in der Bocznaſtraße Nr. 1 ein blutiger Vorfall ab. Der 
Einwohner genannten Hauſes Anton Fijalkowſti ſollte 
ausgeſiedelt werden. Zur genannten Zeit kam der Ge— 
richtsvollzieher, um die Sache zu erledigen. fand aber die 
Tür zur Wohnung verſchloſſen. Im Beiſein des Haus— 
wirtes und ſeiner Frau, Franciszka Cyranſta, wurde die 
Tür geöffnet. In dieſem Augenblick ſprang Fijalkowſti 
in die Wohnung, zog ein Meſſer und verſetzte damit der 
Cyranſka zwei Stiche in den Rücken. Cyranſki und den 
Gerichtsvollzieher warf er zur Tür hinaus, worauf er flüch⸗ 
tete. Zu der ſchwer verwundeten Frau wurde ein Arzt 
gerufen, der ihr einen Verband anlegte. 

Anßs dem Reich 
Kundgebungen gegen einen deutſchen Film 

... der keiner war 
Polniſchen Blättermeldungen zufolge kam es im Sos⸗ 

nowicer Lichtſpieltheater „Eden“ bei der Vorführung eines 
„Fox“⸗Films zu deutſchfeindlichen Kundgebungen unter 
dem Publikum, ſo daß die Direktion gezwungen war, den 
Film zurückzuziehen. Verraten ſei nebenbei, daß die Fir— 
ma „Fox“ gar kein deutſches Unternehmen iſt. 

d. Petrikau. Der Vizepräſes des Bezirks— 
gerichts plötzlich verſtorben. Sier verſtarb plötz⸗ 
lich der Vizepräſes des Bezirksgerichts, Herr Daniel 
Waclaw Tchurzewſti. 

Bialyſtol. Lebendig verbrannt. In der Vor— 
ſtadt Bacieczki brach nachts im Anweſen von Eudokja Zaj⸗ 
kowſta Feuer aus, dem das ganze Gehöft zum Opfer fiel. 
Einer der Hausbewohner, und zwar der 24jährige Sohn 
der Eudokja Zajkowſka, Borys, ſchlief ſo feſt, daß er bei 
lebendigem Leibe verbrannte. Die übrigen Familienmit⸗ 
glieder trugen ſchwere Brandwunden davon. Sie wurden 
ins Krankenhaus eingeliefert. 

NRundfſunte-Preffe 
Mittwoch, den 8. April. 

Königswuſterhauſen. 16349 M. 668868,00: Kongert. 
1000: Nacht. 1200: Wetter. Anſchl. Eine Sängerfahrt nach 
Wien. 12,55: Nauener Zeit. 13,45: Nachr. 14,00: Uplai⸗ 
ten. 1445: Kinderſtunde. 15.,45; Sans Chriſtoph Kaergel: 
Was einer bei ſeiner Wutter 1600: Viertelſtunde für 
die Geſundheit. 1630: Konzert. 1710;: Zeildienſt. 1800: Tüg⸗ 
liches Hauskongert. 18,6553: Wetter für die Landwiriſchaft. 
Anſchl. Kurzbericht des Drahtloſen Dienſtes. 19,00: Engliſch. 
1930: Das Gedicht. 20,00: Wunderſame Liebesgeſchichte der 
ſchönen Magellone und des Grafen Peter aus der Provence. 
2115: 5örbild 22,15: Wetter, Preſſe, Sport. 2,00 2400: 
Konzert. 

Leipzig. 880,66 M. 09.40: Wirtſchaftsnach vichten. 11,00: 
Werdene heichten mit Schaüpi. SodKongert. 1660: ur die Jugend. „Die Auſſicht hat Herr Wackermann“. Luſtiges 
Spiel. 20,00: Volkstüm liches Konzert. A,‚W: „Der Dresdner 
Zwinger“. Etwa 2800: Lieder von Peter Cornelius. Anſchl. 
bis 2600: Aus Verdis Opern Echallplatten). 

Breslau. 325 M. 60615: Gymnaſtik, 
Wetter. Anſchl.: Gymnaſtik für Hausfrauen. 1130: Konzert. 
1305: Wetter. — Geſungene Tänze (Schallpl). 1405 Sinfo⸗ 
niſche Tänge. 1445: Werbedienſt mit Schallpl. 1680. Alte 
und neue Meiſter. 17.,40: Arnold Mendelsſohn zum Gedächt⸗ 
nis. 20,00: Wettervorherſage. Schlachtviehmarktberticht. Anſchl.: 
Tangabend. 21,00: Kongert. 

Langenberg. 4724 M. 20,00; Meiſter ihres Fachs. 21,00: 
Mozart. 2245 2400: Nachtmuſit 

Bexichte. 

Konzert. 68,15: 

Prag. 4886 M. 07,.15: Speiſekaxbe. 69665. 
1100: Schalipſl. 1210: Schallpl. 1230: Mili⸗ 

13,40: Schaulpf. 16,10: Konzert. 19,10: Blaskon⸗ 
2005: Konzert. 

10,10: Konzert. 
tärkonzert. 
zert. 

Brillanten, Gold und Stlber, 
verſchiedene Schmuckſachen ſowie Lombardquit⸗ 
tungen kauft und zahlt die höchſten Preiſe 
M. Mizaes, Piotrkowſta 30. 3755 

CTeßte Nachrichten 
Der ſozialdemokratiſche Reichs lagsabgeordnete Kar 

Schreck wurde unter dem Verdacht des Hochverrats ver⸗ 
haftet. Da Schveck zurzeit krank im Hoſpital liegt, iſt 
ſeine Bewachung angeordnet worden. 

Wie Reuter von zuſtändiger Londoner Seite erfährt, 
trifft es nicht zu, daß die Vertreter der britiſchen Regie— 
rung in der Sſowjetunion ihre Abreiſe vorbereiteten oder 
in Ausſicht nähmen. 

Ueber Siam iſt einer Meldung des „Daily Herald“ 
zufolge der Ausnahmezuſtand verhängt worden. Der Kö— 
nig hat die Regierung aufgelöſt und die Verfaſſung fiun 
aufgehoben erklürt. 

Aufträge für die Rũſtungsinduſtrie 
Neue franzöſiſche Kreuzer. 

** Varis, 3. April. 
Der franzoſiſche Kriegsminiſter hat die ſoſortige Ktel⸗ 

legung von vier Kreuzern zu je 7500 Tonnen angeord⸗ 
net, die im franzöſiſchen Flottenbauprogramm für 1932 
vorgeſehen waren. 

Dieſe vier Kreuzer werden die Ramen „Chateau⸗ 
renoit· Monicalm“, „Gloĩre“ und „Marſeillaiſe“ erhal⸗ 
len und in vier verſchiedenen Privatwerften gebaut wer⸗ 
den. Man weiſt darauf hin, daß der Bau dieſer vier 
Kreuzer zuſammen mit dem bereits begonnenen Bau des 
26 obh Tonnenkreuzers die Wiederaufnahme des norma⸗ 
— rendenpeearamme der franzöſiſchen Kriegsmarine 

ute. 

SA⸗Mann niedergeſchofſen 
Frankfurt a. M., 3. April 

In Sachſenhauſen wurde am Sonnabend ein SA⸗ 
Poſten vor einem jüdiſchen Geſchäft niedergeſchoſſen. Reh⸗ 
rere Verſonen wurden unter dem Verdacht der Täterſchaft 
verhaftet. 

Von den Flammen eingeſchloſſen 
Grohßes Brandunglück 

Vad Wilsnack, 3. April 
Aus bisher noch unbekannter Urſache brach in der 

Stellmacherei Behrend bei Bad Wilsnacd ein Brand aus, 
der an den Holzvorräten reiche Nahrung fand. Die beiden 
Geſellen des Meiſters, die in einem Raum über der Werlk⸗ 
ſtait ſchlieſen, wurden von den Flammen vollſtändig ein⸗ 
geſchloſſen. Der eine konnte ſich ſchliehßlich mit brennenden 
Kleidern über eine Leiter retten, die man an das Schlaf⸗ 
ſtubenfenſter geſtellt hatte. Der andere, der über die bren⸗ 
nende Treppe herablief, um das Freie zu erreichen, erlitt 
ſo ſchwere Brandwunden, daß er auf dem Transport ins 
Krankenhaus ſtarb. Ein Arbeitsfreiwilliger wurde bei 
den Löſcharbeiten von einem herabſtürzenden Balten ge⸗ 
troffen und erlitt eine Gehirnerſchutterung. 

Folgenſchweres Flugzeuounglück 
Eigenartige Begleitumſtãnde 

Stochholm, 3. April. 
Ein eigenartiges und folgenſchweres Flugzeugunglũdk 

ereignete ſich am Sonntag im Hochgebirge in Jaemtland 
¶(Nordſchweden). Für einen verunglückten Stiläufer hatte 
man ein Krankentransportflugzeug angefordert. Da keine 
gröhere Maſchine zur Verfügung ſtand, wurden zwei klei⸗ 
nere Flugzeuge entſandt. Bei der Landung wurde die 
zweite Maſchine von einer Bö aus der Richtung geworfen 
und fuhr auf die erſte bereits gelandete Maſchine auf. Hier⸗ 
bei wurden der Flugzeugführer Zauptmann Kindberg und 
der Chefarzt Bodelberg ſchwer verletzt. 

Der Führer der zweiten Maſchine mußte nun auf 
Sktiern viele Kilometer weit laufen, um telefoniſch zwei 
weitere Flugzeuge zum eiligen Abtransport der Ber— 
unglückten heranzuholen. Unter großen Schwierigleiten 
wurden ſchließlich der Skiläufer und die beiden anderen 
Verwundeien ins Krankenhaus übergeführt. Die Verletzun⸗ 
gen von Hauptmann Kindberg, der einen komplizierten 
Schädelbruch erlitt, ſind lebensgeführlich. 

Nachtlänge der engliſchen Flugzeugkataſtrophe. Die 
Kataſtrophe des engliſchen Flugzeuges „City of Liverpool“ 
bei Dixmuiden wird möglicherweiſe noch ein gerichtliches 
Nachſpiel haben. Die Leiche des bei der Kataſtrophe ums 
Leben gekommenen bojährigen jüdiſchen Journaliſten und 
Geſchäftsmannes Albert Voß iſt ſofort nach der Ankunft 
in Mancheſter von der Polizei beſchlagnahmt worden. 
Vorausſichtlich wird eine Leichenunterſuchung ſtattfinden. 
Möglicherweiſe wird Voß, der drei Kilometer von dem 
Flugzeugwrack aufgefunden wurde, mit dem Inbrandgera⸗ 
len des Flugzeuges in Verbindung gebracht. Voß machte 
Geſchäftsreiſen nach Deutſchland, wo er ſich dunklen Ge— 
ſchäften gewidmet haben ſoll. Die Frau von Voß war die 
Tochter des Profeſſors Cohn, des Gründers des Inter⸗ 
nationalen Cohn⸗-Inſtituts in Brüſſel. 

Hoteleinſturz bei Kaſchau: zwei Tote, fünf Verletzte. 
Die Hälfte des Hotels „Slavia“ auf dem Ringplatz in Se— 
covce ſtürzte ein. Aus den Trümmern des Hotels wurde 
die Leiche des Schwiegerſohns des Beſitzers ſowie die ſei— 
nes dreieinhalb Jahre alten Söhnchens hervorgezogen. Die 
Frau des Hoteliers, deren Tochter, die Erzieherin und ein 
anderthalb Jahre altes Söhnchen des Schwiegerſohnes und 
ein Diener wurden verwundet. Zur Zeit der Kataſtrophe 
befanden ſich im Hotel keine Gäſte. 

Der Juwelenſchatz des Matroſen. Die Polizei hat in 
Athen einen ruſſiſchen Matroſen verhaftet, bei dem man 
Edelſteine im Werte von etwa 175 000 Dollar vorfand. Es 
beſteht der Verdacht, daß es ſich um einen Teil der Edel⸗ 
ſteine des ruſſiſchen Kronſchatzes handelt. 



SObſt⸗ und Gemüſebau, 
Blumenzucht 

Sãezeit. — Pflanzzeit. Saatmenge. — Reihenabſtand. 
Pflanzweite. 

Von Ende März an, jedoch auch noch im April, kann 
Blumenkohlſamen in das Saalbeet gebracht werden. Es 
werden drei Gramm auf den Quadratmeter 
Im Värz geſchieht die Ausſaat von frühem Weiß⸗, Rot⸗ 
und Wirſingkohl in das Miſtbeet. Auch dabei werden 
drei Gramm Samen auf den Quardratmeter benötigt. 
Der ſpätere Kohl der genannten Arten wird Anfang 
Axxil ausgeſãt, kommt dann aber nicht mehr in das 
Miſtbeet, ſondern in das Saatbeet. Späteret Kohlrabi, 
der während des Mai und noch im Juni ausgeſät wird. 
kommt in das Saatbeet, Kopfſfalai dird ſchon ſehr früh 
ausgeſät. Als Ausſaatmenge ſind zwei Graͤmm auf den 
Quadratmeter ausreichend. Porree, der im März aus— 
geſät wird, muß in das Miſtbeet gebracht werden, und 
zwar in einer Menge von ſechs Gramm (Immer auf 
einen Quadratmeter berechnet.) Die Karblenausſaat 
kommt oft ſchon im Februar in den Boden; doch kann ſie 
auch noch in den Monaten März, April und Mai hinaus— 
gebracht werden. 

Das gleiche läßt ſich von der Veterſilie ſagen. Bei 
beiden Pflanzen genügt je ein Gramm. Im April kom— 
men auch die Puffbohnen in das Gartenbeet, wobei 
Gramm notwendig ſind. 

Radieschen werden gewöhnlich Ende März zum erſten 
Male ausgeſät, und zwaär gleich in das Garlenbeet. Die 
Ausſaat von Radieschen lann dann alle drei bis ver 

gebraucht. 

Wochen wiederholt werden, ſo daß die Radieschen bis 
zum Herbſt nicht auszugehen brauchen. 

Weiterhin kommen Anfang April zur Ausſaat: 
Schwatzwurzeln und Zwiebeln in das Gattenbeet, Sel— 
lerie und Tomaten in das Miſtbeet. Von Sellerie braucht 
man ein Gramm, von Schwarzwurzeln anderthalb Gramm, 
von Zwiebeln zwei Graͤmm, Spinat kann man von 
März bis Mai und dann wieder im Herbſt in das Gar— 
tenbee! ausſäen. Man braucht acht Gramm. Bei Erbſen 
gehen die Anſichten über die beſte Ausſaat ziemlich weit 
auseinander. In manchen Gegenden werden dieſe ſchon 
Ende März hinausgebrächt, in anderen Gegenden erſt 
Ende Mai. Sie kommen gleich in das Gartenbeet, und 
man braucht auf den Quadratmeter elwa 20 Gramm! Die 
erſten Buſchbohnen kommen Ende April in das Garten⸗ 
beet, wobei eine Ausſaat von 15 Gramm ausxreicht 

Kürbiskerne kann man Ende April in Töpfe ſtecken 
und ſie zur ſpäteren Auspflanzung heranziehen. Mitte 
April, kommen hinaus Mangold und Rettich. Beide kom—⸗ 
men in das Gartenbeet. Man braucht auf den Quadrat⸗ 
meter 2 Gramm Rettichſamen und 1 Gramm Mangold. 
Ende April iſt die Ausſaatzeit für Rote Rüben. 
kommen in einer Menge von 1 Gramm für den Quadrat— 
meter in das Garienbeet. Grünkohl ſät man im Mai in 
das Saatbeet, Freilandgurken in das Gartenbeet, Kohl— 
rüben in das Saatbeet, Roſenkohl in das Saatbeet, Sian— 
genbohnen in das Gartenbeet. Man braucht 3 Gramm 
bei Grünklohl, 1 Gramm bei Freilandgurken, 8 Gramm 
bei Kohlrüben, 3 Gramm bei Roſenkohl, 10 Gramm bei 
Stangenbohnen. Für Endivien iſt die Ausſaatzeit erſt 
Ende Juni, und zwar kommen ſie in das Saatbeet. Man 
braucht 1 Gramm. 

Die Auspflanzzeit iſt für frühen Blumenkohl, für 
frühen Kohlrabi und für frühen Weiß⸗ Rot- und Wir— 
ſingkohl bis Mitte April, für ſpäten Weiß, Rot- und 
Wirſingkohl, für Kürbis, Porree, Sellerie der Mai, für 
ſpäten Blumenkohl, ſpäte Kohlrabi, Kohlrüben und Ro— 
enkohl, Grünkohl der Juni oder auch erſt der Juli. En— 
divien werden erſt Ende Juli ausgepflanzt. 

Als richtiger Reihenabſtand können angeſehen werden 
bis 12 Zentimeter beim Rettich, 15 Zenlimeiler bei 

Mohrrüben, Karotten und Schalotten, 20 Zentimeter dei 
Zwiebeln, 25 Zentimeter bei Roten Rüben, 80 Zentime⸗ 
ter bei Schwarzwurzel, 40 Zentimeter bei Sellerie 60 
bis 80 Zentimeter bei Erbſen und 150 Zentimeier bei 
Freilandgurlen. Buſchbohnen und Stangenbohnen wer— 
den in Gruppen von je fünf Korn gelegt, und zwar in 
einem Abſtand von 80 bis 40 Zentimetern bei Buſchboh— 
nen und von 50 bis 60 Zentimeter bei Stangenbohnen. 
Der Abſtand der Pflanzen ſoll ausmachen 5 Zentimeter 
bei Erbſen, 15 Zentimeter bei Gurken, 18 bis MZentime— 
ter bei früher und 35 Zentimeter bei ſpäter Kohlrabi, 20 
Zentimeter bei Puffbohnen, 35 Zentimeter bei Kohlruü⸗— 
ben, 20 bis 30 Zentimeter bei Kopfhalat 40 Zentimeiter 
bei Grünkohl, Endivien, frühem Weiß-, Rot-⸗ und Wir— 
ſtugkohl, 50 Zentimeter bei den ſpäteren Kohlarten, 80 
Zentimeter bei frühem und 80 bei ſpäterem Blumenkohl. 

Eine Kürbispflanze muß ſo angepflanzt werden, daß 
ſie zwei Quadratmeter Raum braucht. 

Sie 
Site 

Kleintierzucht 
Vernichtung von Sühnermilben. 

So klein die Milben auch ſind, die ſich auf der Saut 
der Hennen häufig maſſenhaft vorfinden, ſo groß ſind die 
Schãd igungen, die ſie verutſachen. Da ſie vom Blute der 
SHennen zehren, ſchwächen ſie dieſe und nehmen ihnen die 
Lebensfreude. Die Kämme werden dann blaß, der Gang 
wird ſchleppend; ſtill und zuſammengekauert bleiben die 
Hennen am liebſten auf ihrem Platze hocken. 

Unter den vielfach verwendeten Mitteln zum Abtö— 
ten der Milben ſind viele, die die Naſen- und Rachen⸗ 
ſchleimhäute entzünden. Auch der Blutumlauf wird zu⸗ 
weilen träge. Meiſt hört dann auch die Legetätigkeit auf. 

In ſicherer Weiſe werden die Milben abgetötet, ohne 
daß ſich dadurch irgendein Schaden einſtellt, wenn abends 
ſobald die HSennen auf ihren Stangen ſitzen, die Ställe — 
und ſomit auch die Sühner — mit einem erprobten Streu⸗ 
mittet eingeſtäubt werden. Es reicht aus, wenn das wö⸗ 
chentlich zweimal geſchieht. Der ſichtbare Erfolg ſtellt 
Ach ſchon in ganz kurzer Zeit ein. 

Schafft Niſtgelegenheiten ſür nanſere Bögel! 
Der Vogelſchutz hat die Aufgabe, unſerer Vogelwelt 
in ihrem Kampf um das Daſein beizuſtehen. Er beſteht 
nicht nur darin, das Leben und die Brut des nützlichen Vo⸗ 
gels zu ſchũtzen, ſondern darüber hinaus ihm ſichere Niſt⸗ 
gelegenheiten zu bieten. 

Viel können wir da für unſere Höhlenbrüter tun— 
Es gibt Ganz- und Halbhöhlenbrüter. Zu den erſten ge— 

Die Riſthöhle nach veriepſch, Außenanſicht und Durchſchnitt. 

hören u. a. Meiſen, Kleiber. Spechte, Stare, Sperlinge, 
Gartenrotſchwänze, Dohlen, Turmfalken und Eulen; zu 
den anderen rechnet man den Hausrotſchwanz, den grauen 
Fliegenfänger und die woiße Bachſtelze. Aeußerſt nüzich 
ſind die Meiſen, denn ſo ein Meiſenpaar vertilgt mit ſei— 
uwer Nachkommenſchaft jährlich über 15 Zeniner lebeude 
Inſekten, viele Millionen Inſekteneier und HSunderttau⸗ 
ſende von Raupen. 

*8 

Zuſammengebundene Vüſche als Niſtgelegenheit. 
Die Höhlenbrüter beziehen am liebſten verlaſſene 

Spechthöhlen. Für die in Frage kommenden Vogelarten 
gibt es je nach ihrer Größe verſchiedene Höhlenmuſter. 
Will man den Sperling, der andere Vögel gern verdrängt, 
fernhalten, ſo hänge man eine Höhle auf, die nur 27 Mil— 

— F — — — ) er —t⸗e 

Der Brutkaſten. 
Eine Hauptbedingung für das Gelingen der Brut iſ 

neben einwandfreiem Eiermaterial eine zuüverläſſige Brui⸗ 
henne. Da viele Hennen der leichten Raſſen unruhig 
brüten, zieht man als Glucken ſchwere Raſſen oder auch 
Truthennen vor. Läßt man nur eine oder zwei Hennen 
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brüten, ſo bedarf es meiſt keiner beſonderen Vorrichtung 
zur Unterbringung des Brutneſtes. Sollen aber noch 
mehr Hennen in dem gleichen Raume brüten, dann iſt es 
unerläßlich, ſie in geſchloſſene Brutkäſten zu ſetzen. Bei 
offenen Neſtern kommt es oft vor, daß zwei Hennen auf 
ein Reſt gehen und ihre Neſter im Stich laſſen. 
Wie ein ſolcher Brutlaſten beſchaffen iſt, zeigt die beige— 
gebene Abbildung. 

Es genügt hiexfür eine einfache Kiſte 
chend zugerichtet wird. Die Ausmaäße werden der Grede 
der Brüterin angepaßt, etwa 35—0 Zentimeter breit 
und ebenſo tief. Die Höhe iſt ſo zu bemeſſen, daß die 
Henne ſich bequem aufrichten kann. Für Truthennen ſind 
die Maßeé entſprechend größer zu nehmen. 

Die Vorderſeite beſteht aus einer Drahtgittertür, die 
ſich in einer Führung auf⸗ und abbewegen läßt. Zu einer 
beſtimmten Zeit am Tage zieht man die Schiebetür auf 
und läßt die Henne vom Reſt, damit ſie ſich entleert, Fut— 
ter aufnimmt und in einem Staubbade ſich des Ungezie⸗ 

die entſpre— 

limeter Flugdurchmeſſer hat und daher von ihm wegen 
der „Enge“ nicht bezogen werden kann. 

Im Durchſchnitt hängt man die Söhten 3 bis 6 Me⸗ 
ter hoch auf, das Flugloch etwas vornüberliegend und 
möglichſt mit der Front nach Südoſten. Söhlen für größere 
Spechte, Dohlen, Turmfalken und Eulen ſollten etwa 40 
Meter hoch hängen. 30 Schritt Abſtand wenigſtens ſollen 
die Höhlen voneinander haben; nur die Starhöhlen kön⸗ 
nen dicht beieinander angebracht werden, weil ihre Be⸗ 
wohner die Nahrung weit entfernt von ihrer Brutſtätte 
ſuchen. 

Friſch verſchnittene Quirle, einjährige und ältere 

Eine große Anzahl Vögel brütet nicht in Höhlen, ſon⸗ 
dern benutzt offene Neſter auf Bäumen, im Gebüſch, an 
der Erde, am Ufer der Gewäſſer uſw. Hierher gehören 
zum Beiſpiel Buchfink, Grünling, Hänfling, Graäſsmücke, 
Vachtigall uſw. Die Grasmücken bevorzugen beſonders 
Stachelbeer⸗ und Johannisbeerſträucher. Auf größeven 
Grundſtücken lege man ein Vogelſchutzgehölz an, dveſſen 
Fertigſtellung aber lange Zeit in Anſpruch nimmt. Dazu 
pflanze man auf drei Vierteln der Fläche Weißdorn an, 
während den anderen Teil dazwiſchengemengie Buchen, 
Stachel⸗ und Johannisbeeren. Holunder, Wacholder, Fich⸗ 
ten, Eichen, Chriſtusdorn und Sbereſche einnehmen. Das 
Ganze wird von einer Wildroſenhecke umgeben. Weißdorn 
und Roſen müſſen von Zeit zu Zeit beſchnitten werden, 
damit ſich undurchdringliche Quirle entwickeln, die von 
den Vögeln gern als Niſtſtätten ausgewählt werden 

Solche quirlähnlichen Neſtunterlagen verſchafft man 
ſich auch dadurch. daz man Teile eines Buſches mit Wei— 
denruten zuſammenbindet oder auch kreuzweiſe nur drei 
oder vier im Dreteck zueinander ſtehende Zweige. Man 
erneuert das Zuſammenbinden jährlich nach dem Austrei⸗ 
ben der Blätter. 

Sehr wichtig iſt es. die Vogelwelt gegen ihre Feinde 
zu ſchützen. Beſonders muß man auf Kahen fein Augen— 
merk richten. Zum Schutz gegen ſie umgibt man die Söh— 
en kranzförmig mit Nägeln oder man bringt Baumſchuß— 

ringe an und legt mit Franzoſenöl gebränkte Lappen aus. 
Dr. W. 
—— 

ſers entledigt. Sobald die Henne das Neſt wieder auf⸗ 
geſucht hat, wird die Tür geſchloſſen. So ſitzen die Hen—⸗ 
nen völlig ungeſtört und ſicher. Bei ausgedehnter Brut 
kann man auch, um an Material zu ſparen, mehrere Kä— 
ſten aneinander bauen, alſo zu einer „Brutbank“ ver⸗ 
einigen. 

Unſere Kaninchen im April. 
Märzwürfe gelten zwar in Züchterkreiſen als die 

wertvollſten, doch können auch im Aprib geborene Kanin⸗ 
chen noch einwandfrei ſein. Die Hauptſache iſt ja, daß 
die Zibbe erſt ausgehaart hatte, ehe man ſie belegen lLieß. 

Bei naßkalter Witterung hält man Jungtiere noch 
etwas warm und läßt es an trockener Streu nicht fehlen. 
Da Bewegung am eheſten vor Unterkühlung ſchützt, ſo 
mache man Familienſtallungen ſo geräumig wie möglich 
und zwinge die Jungen durch Aufſtellen von Querbrett⸗ 
chen zum Springen. Anfangs genügt es, wenn ſolche 
Bretichen 10 12 em hoch ſind, ſpäter werden auch 16—20 
ocm hohe Sinderniſſe mit Vergnügen genommen. Der 
Spieltrieb regt ſich ja auch bei den Kaninchen ziemlich 
zeitig. 

* Bienenzucht 
Die „Tellerfütterung“ der Bienen. 

Sehr viele unſerer Bienenzüchter ſind konſervativ bis 
auf die Knochen. Zähe halten ſie am Alten feſt. Das iſt 
nicht immer gut. Die heimiſchen Trachtverhältniſſe ha—⸗ 
ben ſich gewaltig zuungunſten der Bienenzucht verſchoben. 
Daxraus müſſen wir die notwendigen Folgeruͤngen ziehen. 
Oefters als unſere Urgroßväter müſſen wir nach den 
Zuckerſäcken laufen. Ja, wenn die Bienenfütterung nur 
in richtiger Weiſe geſchähe! Auf ſo vielen Ständen 
herrſcht heute noch der Brauch, die Zuckerlöſung in einen 
flachen Teller zu gießen, ſie mit Häckſel oder Strohhalmen 
zu überdecken, den Strohkorb aufzuheben und den Teller 
unter das Wabenwerk zu ſchieben. Das iſt heller Wider⸗ 
inn! 
ß Im Winter erkaltet das Futter ſehr raſch. Ss wird 
dann nicht mehr angenommen. Andererſeits beſteht ſür 
die zu einer Traube vereinigten Bienen keine Möglichkett, 
zum Futter zu gelangen. Das wäre der ſichere Erſtar— 
rungstod. Wenn aber in dieſer Weiſe im Frühjahr bei 
wärmerem Wetter gefüttert wird, dann iſt ſofort ſchreck⸗ 
liche Räuberei auf dem Stande im Gange. Das Fütter 
muß den Bienen ſtets über ihrem jeweiligen Sitze oder 
doch ſeitlich desſelben gereicht werden. Es iſt nur lau⸗ 
warm, ſpät am Abend, zu füttern; die Futtergefäße find 
dauernd warm zu umhüllen. Am frühen Mortgen ind 
etwaige Futterreſte zu entfernen, 
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Frühling 
Welch hefliges Weltenwunder. 
wie wieder der Lenz uns grüßt 
und in unſer Sinnen und Träumen 
ſeine leuchtenden Ströme gießt; 

wie alles aus dunklen vüllen 
zur Tageshelle dringt 
und hoch hinauf in den Himmel 
ſein Auferſtehen ſingt! 

Und wem bis in tiefſte Tiefen 
das Lied einer Lerche fiel, 
dem ſang das unendliche Leben 
ſeine reinſte Lichtmelodie; 

und wer einen grünenden Grashalm 
mit ſegnender Liebe umbaut. 
hat in des Ewigen Werkſtatt 
mit jeligem Auge geſchaut! 

Sigismund Banek. 
— — 

Tob unſerer Sprache 
Wie preiſ' ich dich, du unſere Sprache, die du lanziam 

worden und gewachſen biſt, wie alles hierzulande! Aus 
Fremd und Flickwotten haſt du dich mit NRühe heraus— 
geſchält. Und biſt wie Stahl geworden, feſt und geſchmet— 
dig — Wie viele Eeiſter, haben an dir gearbeitet 
ein Leben lang. Haben dich geſtrecht und gereckt und er⸗ 
hartet und gebogen. Schwer noch und ſchleppend in dem 
Mund unſerer Vorväter und mit falſchem geliehenen 
Flitter verunziert, biſt du flüfſig geworden nd“ fait 

end, alſo daß man heute in dir“ piaudern dann und 
auſchen im edelſten wie im kleinſten Sinne Die beſten 
Deutſchen haben ſich um dich gemüht und dir gedient. 
Nicht nur deine dielen Dichter' allein, die deine“ Worte 
und Silben zu miſchen wußlen wie ein Tongemalde, daß 
du nicht minder ſchön und wohlluend erklingſt wie deine 
füdlichen und weſtlichen Nachbarn. Nein! Auch die Ge— 
lehrten und Staatsmänner, die Künſtler, die Krieger 
und Werkmeiſter haben dich geformt und geſchliffen. In 
Briefen und Büchern und Reden und Anſprachen Bis 
du der Edelſtein geworden biſt, du unſere Sprache, als 
den wir dich heute mit Stolz tragen vor aller Welt. 
Selbſt in deinem Alltagskleid, ungeſchmückt und ungeho— 
ben, kannſt du dich heute ſehen laſſen. Brüſte dich nur 
nicht weniger als die andern und verſtumme nicht, noch 
laß dich hemmen oder in die Ecke drücken! Fürchte nicht, 
daß man dich abnützt mit der Zeit! Noch genießt und 
verwendet man dich kaum in deiner ganzen Fülle und 
Geſchmeidigkeit. Denn wie wenige nohh ſprechen dich und 
ſchöpfen dich aus, du in den leßten zwei Jahrhunderten 
erſt voll ausgewachſene Sprache! Wer wühlt mit Wonne 
in deinem unermeßlichen Sprachſchatz cder ergeht ſich in 
dir oder taucht in deine Tiefe unter? Die Vielen wer— 
fen ſich nur Brocken von dir zu und begnügen ſich mit 
den abgegriffenſten Redensarten. Du wirſt einem jeden 
Deutſchen bei ſeiner Geburt ans Herz gelegt, daß er dich 
pflege und veredle und ſich in und mit dir höher züchte. 
Jeder wächſt mit dir auf. Und je mehr er dich beherrſcht, 
deſto heller wird die Gedankenwelt, die ſeine Stirn durch⸗ 
zieht. und deſto durchſichtiger und verſtändlicher ſein Ge⸗— 
mütsleben. Du, unſere Sprache, biſt der Faden, der uns 

hinausführt aus dem Irrgewinde des Daſeins. Biſt 
der —2 darin wir uns ſehen. Biſt das höchſte Gut, 
das uns verliehen ward, den Reichen wie den Armen, 
daß wir uns darin erheben über die Zufälligkeiten und 
die Schickſale, die uns bedrohen. 

Einige du uns mehr und mehr, du Beſtes, was wir 
haben, unſere Sprache! Nicht nur mit uns, ſondern auch 
mit allen Menſchen. Denn je reiner und klarer eine 

WMaßss ſaot 

lotzt die Namensunterſchrift von Wichtigkeit, dolumentiert 
ſich doch in ihr der Eindruck, den der Schrifturheber auf 
die Außenwelt erwecken will, und vielfach kann man, die 
Wahrnehmung machen, daß der Namenszug von dem 
übrigen Schriftbiſd weſentlich abreicht. Man hat ver—⸗ 
ſchiedene Erllärungen für die Entſtehung von Paraphen 
geſucht, ohne zu einer befriedigenden Löſung über deren 

rſprung und Bedeutung gelangt zu ſein. Tatſächlich iſt 
die Unterſchrift der meiſten Gelehrten ohne Hinzufügung 
eines Namenszuges gebildet, wogegen wir denſelben bei 
Kaufleuten, Induſtriellen, ſowie bei hochſtehenden Per— 
ſönlichleiten und Ariſtokraten noch immer zu finden ver⸗ 
— bei jenen ſollen ſſe wohl vor Nachahmung und 
Fälſchung der bloßen Unterſchrift ußzen bei dieſen gel⸗ 
ſen ſie jedenfalls als Repräſentationsbedürfnis und man 
hat auch in vielen Fällen den Eindruck. als ſollten ſie 
die Würde und Bedeutung der Perſönlichkeit ins rechte 
Licht rücken. Auch bei untergeordneten Pexſonen kann 
man die Unterſchrift vielfach durch allerlei Schnörkel und 
Paraphe „verziert“ finden, worin ſich allerdings bloß 
ein Hang zum Wichtigtren verrät, wie überhaupt eitle 
und ſelbſtgefällige Charaitere großen Wert auf die Un⸗ 
terſchrift legen. Jedenfalls hat die Unterſchrift eine 
feſtſtehende Form, gleichviel, ob ſie mit der Hand. dem 
Mund. dem Fuß auf Papier, Holz oder in Sand geſchrie⸗ 
ben wird. So erzählt Rudolphine Poppé von' einem 
Ackerbürger einer kleinen Stadt, der in dem Felde eines 
verhaßten Nachbars Blumenſamen in einer Form geſät 
hatte, daß dieſe nach dem Erblühen ein Schimpfwort jeig⸗ 
ten. Der auf dieſe etwas merkwürdige Art Beleidigle 
verklagte den verdächtigen Rachbar, der auch verurteilt 
wurde, nachdem Schriftproben von ihm dargetan hatten, 
daß er der wunderliche Sämann geweſen war. — Viel⸗ 
fach jindet man auch bei Perſonen zwei Unterſchriften, eine 
ſozuſagen geſchãftliche. ſowie eine familiäre, und es iſt 
eine exwieſene Tatſache, daß ſich das Perſönlichleitsge⸗ 
fühl. Sicherheit des Auftretens, Stolz, Herrſchſucht und 
Energie in einer Unterſchrift beſonders ausprägen, wes— 
halb es als eine dankenswerte Aufgabe erſcheint, auf 
ihre verſchiedenen Formen und Spielarten des Näheren 
einzugehen. 

tes Selbſtbewußtſein und Geltungsſtreben, gleichwie be— 
tonte Anfangsbuchſtaben derſelben, während ſich im klei— 
nen der beſcheidene, wenig anſpruchsvolle Charakter 
offenbart. Zuweilen kann man auch die Wahrnehmung 
machen. daß der Namenszug ſtark abgekürzt wird und 
äußert ſich hierin vielfach Esringichützung des Adreſſaten, 
auch Etile. Mißtrauen oder ſelbſt Heuchelei bei dem Ab— 
ſender. gleichwie wir bei unleſerlichen und ſadenförmigen 
Unterſchriften auf Undurchdringlichkeit, Rückſichtsloſig⸗ 
leit oder Eile des Schrifturhebers diagnoſtizieren müſſen. 
Dagegen verrät eine wellenförmig gebogene Unterſchrift 
Anpaſſungsrermögen, bei ſtark gerundeten Formen Gut⸗ 

uns der Namenszug? 
Eine handſchriftliche Vetrachtung von Fritz Hocke, Wien. 

Für ein graphologiſches Charakterbiſld iſt nicht zu⸗ 

roße Unterſchriften deuten immer auf ein entwickel⸗ 

der Sreten Preffe 
Montag, den 3. EUpril 1933 

va orden iſt, deſto beſſer eignet ſie ſich zur Ver⸗ 
—— — Erden. Wir aber ſchwören dir Gefolg⸗ 
ſchaft und Anhänglichkeit und Dienſt bis ans Ende. 
Flattre weiter über uüͤns als unſere glänzende Fahne, 
unzcer unverlierbares Eigentum. Führe uns immer tie⸗ 
fer iuns Reich der Bildung, bis wir, ganz in dir erwacht, 
auf einmal in hellſtem Lichte ſtehen im Frieden mit 
der Welt! Herbert Eulenberg. 

mũtigleit neben Beeinflußbarleit. Eino Unterſchrift ohne 
jeden Punkt und Namenszug nannte der franzöſiſche 
Abbé Michon, der vielfach ais „Vater der Graphologie 
angeſprochen wird, eine königliche“. Wird ein Pünkt 
nach der Unterſchrift geſetzt, ſo zeigt dies Ordnungsliebe, 
auch Vorſicht an; wird zuweilen ein weiterer Punkt vor 
die Unterſchrift gefügt, ſo dokumentiert ſich hierin Vor⸗ 
ſicht, oft auch Mißtraäuen. Auch ein Strich nach der Un⸗ 
terſchrift weiſt auf Vorſicht. Wer viel Familienſtolz beſitzt, 
unterſtreicht ſenen Namen, wogegen ein Querſtrich über 
dem NRamen auf Neigung zum Befehlen, zum Herrſchen 
und Sichgeltend-Machen deuiet. Wird ein keulenförmiger 
Endſtrich der Unterſchrift beigefügt, ſo weiſt dies auf 
Energie und Enuſchloſſenheit; bei einem haken- oder 
ſichelförmigen Schlußſtrich müſſen wir auf einen kampf⸗ 
luſtigen Charakter ſchließen, wogegen nach oben gerichtete 
runde Endſtriche ein heiteres und freundliches Weſen an⸗ 
zeigen. Wird der Anfangsbuchſtabe der Namensunter⸗ 
ſoft unter der Zeile nach vorn gezogen, ſo iſt, — je 
nach dem Ausmaß — eine mehr oder weniger ſtarke Nei⸗— 
gung zur Selbſtſchätzung und Selbſtbowunderung gege⸗ 
ben. Finden wir in einer ſonſt gleichmäßigen Textſchrift 
einen abwärtsgehenden, geraden Endſtrich der Unter— 
ſchrift, ſo kann auf Energie und Griülndlichkeit geſchloſſen 
werden. 

Wenn wir nun die verſchiedenen Formen der Pa— 
rxanbe betrachten, ſo finden wir als häufiges „Jierat“ die 
Schleifen bildung, die auf Eitelleit und Sinn für Aeußer⸗ 
lichbeit deuket. Der ſchneckenförmige Namenszug, mohbei 
eine bogenmörmig um den Namen geführte Linie dieſen 
cinichließt, weiſt auf Familienſinn, aber auch auf Cha⸗ 
raltere, die gern geheim tun, ſich abſchließen und vielfach 
mißtrauiſch ſind. Das in der Form an ein Spinnennetz 
gemahnende Paraph finden wir häufig bei Geſchäftsleu⸗ 
ten, aber auch ſonſt bei Menſchen mit ausgeprägtem Er⸗ 
werbsſinn; ebenſo deutet die laſſoförmige Bildung auf 
Geſchäftsſinn, daneben auf Verſchloſſenheit. Wird ein 
Namenszug in Peitſcherform gebildei, dann bekundet ſich 
hierin ein auf Kampf und Verteidigung eingeſtellter 
Charakter, gleichwie eine zickzackförmige Biſdung Mut 
und Kampfluſt verrät. Hakenförmig gebogene Paraphe 
worſen auf einen zähen Charakter, ſind ſie überdies in 
aufwärtegehender Richtung gebildet, dann offenbaren lie 
weiteres Stroben, Ehrgeiz und Eifer. Finden wir wel—⸗ 
lenförmig geſtaltete Striche in einer Unſerſchrift, ſo eig⸗ 
net dem Schrifturheber Heiterkeit und Sinn für Humot. 

Aus dem Geſagten erhellt deutlich, daß ſich eine 
ganze Fülle von Charaktereigenſchaften aus einer bloßen 
Unterſchrift entnehmen laſſen, wenngleich auch betont 
worden muß, daß hierbei ſtets das geſamte Schrifthild 
berückſfichtigt werden muß, um zu treffſicheren Ergebniſſen 
zu gelangen. Immerhin vermag aber ein bloßer Ra⸗ 
menszug dem Kundigen manches von der Charaktereigen⸗ 
art ihres Urhebers zu verraten, was in unſerem Schreib⸗ 
maſchtnenzeitalter nicht ganz von der Hand zu weiſen iſt! 

PHer treue Bills 
Von F. O. Deutſch. 

Wenn abends beim traulichen Schein der Lampen 
die Mitglieder des Millionärklübs gemütlich beiſammen⸗ 
ſen, ſo erzählen ſie einander gern, wie ſie durch Fleiß, 
trenge Sparſamkeit, durch Treue und Rechtſchaffenheit 

zu ihren Millionen gekommen ſind. Iſt es uns doch 
allen bekannt, daß man nur durch dieſe Tugenden zu 
Glück und Wohlſtand gelangt. Man trinkt da ſein Glär— 
chen Limonade und genehmigt eine ordentliche Jigarre, 
macht allenfalls ein Spielchen oder erzählt din unterhalt⸗ 
ſames Geſchichtchen. 

Einer der allernetteſten iſt Billy Snoodle, der Re⸗ 
genſchirmkönig. 

Jungens. ſchmunzelte er neulich, als ihn die an— 
deren drängten, „Jungens, ich ſoll euch erzählen, wie 
ich s geſchafft habe Ra gut, ich will euch“ mein' Garn 
pinnen. Figentlich war es eine Frau, die mich auf den 

geſetzt hat. Vor gut zwanzig Jahren war ich da drunten in Texas als —— Ranch. —* 
—— ein Kerl, der die Cowms zu punchen hat. Ge— 
ahrliches Ceſchüſt, abet gerade dag Lechte für junge Tou— vrte wie ich einer war. Ich verdiente oft über dreißig 
et die Woche, Geid genug für einen jungen Kern 
Ind ich lann ſagen, ich ſparte nichts. Mochte der T.... 
—S — Tricb's ein bißchen arg — 

d fluchte. Mei s ja je lſeine —8* — chie. Mein Gott, es hat ja jeder ma ſe 

— Kam da einſt eine Schullehrerin in unſern geſegneten 
rt — Betty hieß ſie — hinter der die Jungens her wa⸗ 

en wie die T.. Und ich mitten unter hnen. Doch 
ſie ſchentte keinem einen Buͤck War aber din gewiſfet 
e unter den Kerls, ein übier Geſelle, der fluchte und 
chwet. dag er das Maͤdel haben muſſe Richtig lauerle ex ihr mit fünf andern ſeines Schlages auf und woüte 

ihr einen Kuß rauben, al— ſie eben die Hütte einer ar⸗ 

hatie Wind bekommen von dem ſchurkiſchen Plan, und 
als die Kerle eben daran waren, über das Mädei her— 
zufallen, fuhr ich wie der ...... unter ſie, borte die 
meiſten nieder und knallte Larry ſelbſt einen in den Schä⸗ 
del, daß er ſich lang hinlegte 

Dieſe Art meines Vorgehens fiel Betiy angenehm 
auf, und fie begann, mich merken zu laſſen, daß ich ihr 
nicht gleichgültig ſei. Ich, Draufgänger, der ich damails 
war, macht? ihr nach einigen Wochen einen Heiratsan⸗ 
trag. Sie aber lächelte bloß — Jungens, wenn ſie lä—⸗ 
chelte, ſo wurde der Himmel doppelt ſo blau und die Wie— 
ſen doppelt ſo grün — und ſagte mir, daß ſie mich gerne 
uehmen würde, wenn ich nicht ein ſolcher Spieler und 
Herumtreiber wäre. Daß ich punchen, boxen und ſchießen 
könne, wiſſe ſie. Doch zur Ehe gehöre mehr. 
ſollte mal erſt zeigen, daß ich imſtande ſei, eine Frau auch 
glücklich zu machen. Und wenn ich ſo weit ſei, ſo ſolle 
ich wiederkommen; ſie ſei bereit, auf mich zu warten. 

Donnerw..... Jungens, da ging ich ins Zeug. Ich 
verkaufte Zaumzeug, Revolver, Laſſo und was ſonfi Weri 
hatte, und zog los. Ging nach der mächſten Großſtadt, 
nach Humbugville, Ohio, um einen Poſten zu ſuchen. Ich 
wußte damals ſchon, daß man, um Millionär zu werden, 
als Zeitungsjunge anfangen mußte. Doch ich fand lei⸗ 
nen Poſten. Monatelang aß ich keinen Biſſen, bis ich 
einen Poſten als Laufburſche kriegte bei C. O. Guggen⸗ 
hoimer. Ihr wißt doch, Chatley Gug, der vor fünf Jah— 
ren als reichſter Mann von Ohio geſtorben iſt. Er hatie 
wahrſcheinlich ſchon zu meiner Zeit die größte Regen— 
ſchirmfabrik der U.S. A. und lieferte Regenſchirme an die 

S. A„Marine und an das Landheer von Negypten und 
Irak. Machte Stangen Geldes. 

Ich war alſo Laufburſche. Ich klann euch ſagen, ich 
ſchonde mich nicht. Ich lief den ganzen Tag, ob es nötig 
war oder nicht. bis der alte Gug auf mich aufmerkſam 
wurde und mich in die Buchführung ſteckte, was ja immer 

der ausſichtsreichſte Poſten in einem Geſchaͤft iſt. Ich 
arbeitets inermüdlich Oit ſaßß ich noch eine Viertelſtunde 

men, kranken Witwe verließ, die ſie pflegte. Ich aber 

Und ich. 

nach Geſchäftsſchluß über meinen Büchern und führie ſie, 
auch wenn ich vor Müdigkeit umſinken wollte. vinter⸗ 
her ging ich in die Abendſchule oder in die Kirche. Kein 
Tropfen Alkohol kam über meine Lippen, kein Stück But⸗ 
ter auf mein trockenes Brot. Ich legte Cent anf Cent 
und Dollar auf Dollar. Der einzige Luxus, den ich mir 
gönnte, war ein monatlicher Brief an Betiy, und zwei— 
cinhalb Minuten täglichen Gedenkens an ſie. Doch es 
ging aufwärts mit mir. 

Zwölf Jahre waren wie im Fluge vergangen. Tvyeu 
war ich Betty geblieben und treu diente ich dem alten 
Gug, der mich manchma! zu ſich nach Hauſe einlud und 
mich ſeiner Frau vorſtellte. Ich machte mich ſowohl beim 
Boß wie beiĩ ſeiner Frau ſo nützlich daß ich ihnen unent⸗ 
behrlich wurde und daß mir der alte Gug, ehe er ſtarb, 
die Leitung des Einkaufs des geſamten Papieèrs für die 
Verpackung der Schirme übergab. Wenn ich heute ſagen 
darf. daß ich Eigentümer der größten Regenſchirmfabrit 
der Erde bin, ſo danke ich dies meinem Eifer und vor 
allem Betty. Gott ſegne ſie. Sie hat treu auf mich ge⸗ 
wartet. 

Ergriffen ſagte Buddy Vanderbildt: „Recht haben 
Sie, Billy. Wir führenden Männer in den U.S. A. ſind 
ſtelz darauf, daß wir unſete Erfolge unſerer unbeugſa⸗ 
men Energie und unſerer Treue zu danken haben. Ihre 
Beity hat alſo auf ſie gewartet bis zu ihrer Hochzeitꝰ“ 

„Jawohl. Das hat ſie.“ 
„Und iſt Ihre Ehe glücklich geworden?“ 
„Meine Ehe? Nartürlich iſt ſie glücklich geworden. 

Warum fragen Sie?“ 
„Weil man oft jahrelang auf einander wartet — 

und dann iſt die Ehe erſt recht nicht glücklich.“ 
„Richtig, aber wie kommt das zu meiner Ehe?“ 
„Sie haben doch ſo viele Jahre auf Betiy gewartet, 

ehe Sie ſie geheiratet haben.“ 
„Wen? Betty? Ach ſo. Ja, wiſſen Sie, gewartet 

hab ich ſchon auf Laͤty aber geheiratet hab ich die Witwe 
meines verſtorbenen Boß.“ 



Feterſtunden. * UAr. B 

Fin bletn etpſſuet die Vellttugſtelung in hiluſh! 
Eine Senſation aus dem Weltenraum. —Der Lichtſtrahl aus dem Jahre 1893. 

Allen Notzeiten zum Trotz arbeitet man mit Feuer⸗ 
eifer an der Fertigſtellung der Rieſenausſtellung in Chi⸗ 
bago. Sie ſoll und wird auf jeden Fall eröffnet werden, 
zumal Sunderte von Millionen Dollar bereits in der 
Ausſtellung inveſtiert ſind. Die Eröffnung der Ausſtel⸗ 
lung wird auf die kurioſeſte Weiſe erfolgen, die man bis⸗ 
her erlebie. 

Seit dem Jahre 1883 iſt ein Lichtſtrahl unterwegs. 
Er eilt mit Lichtgeſchwindigkeit von 400 000 Kilometern 
je Sekunde durch den Weltenraum. Immer auf die Erde 
zu. Der Lichtſtrahl kommt aus dem Sternbild des Bären 
und ſtammt von dem Stern erſter Größe, dem Arcturus, 
dem Bärenhüter. 

Und dieſer Lichtſtrahl wird die Weltausſtellung von 
Chikago eröffnen. 

Gewiß eine eigenartige Methode. Man wird er⸗ 
ſtaunt fragen. wie ein ſo ſchwacher Sternenlichtſtrahl eine 
irdiſche Weltausſtellung eröffnen kann. 

Auf dem höchſten Turm, der auf der Ausſtellung er⸗ 
richtet wird und die erſtaunliche HSöhe von 620 Metern 
erreicht, baut man ein Teleſkop auf und richtet es auf 
den beſagten Stern. In dem von der Direktion der Aus— 
ſtellung gewünſchlen Augenblick läßzt man den aufgefan⸗ 
genen Lichtſtrahl auf eine fotoelektriſche Zelle fallen. 
Sier wird der Strom verſtärkt, und zwar ſo weit ver— 
ſtärkt, daß ex einen Stromeffekt erzielen kann, der wie— 
derum die Sirenen der Ausſtellung und die Triebmaſchi⸗ 
nen in Bewegung ſetzt. 

Tatſüchlich eröffnet alſo ein Lichtſtrahl aus dem Wel⸗ 
tenraum die Ausſtellung. Es iſt nicht die Schuld der 
Menſchen, daß ein ſo äalter Lichiſtrahl dieſen Zweck er— 
füllen muß; denn ehe das Licht des genannten Sterns 
zur Erde gelangt, iſt es rund 40 Jahre alt geworden . 

Jener Arctutus, von dem der Lichtſtrahl ſtammt, iſt 
ein recht berühmter Stern, wenn es auch ein wenig un— 

klar iſt, weshalb ausgerechnet dieſes Himmelsgeſtirn zu 
der Ehre auserſehen wurde, die Welbausſtellung zu be—⸗ 
ginnen. 

Man hielt ihn in der alten Mtronomie und Aſtro— 
logie für einen Stern, der Sturm und Unwetter bringt. 
Und es ſoll deshalb ſo ſein, weil Arcturus oder Arktur 
oder Arlas es der Welt nicht vergeſſen kann, daß man 
ihn zuſammen mit ſeiner Mutter Kalliſto an die Sim— 
melsdecke verbannte, nachdem man ſeine Mutter erſt in 
eine Bärin verwandelt hatte. So wurde der Held Arlas 
zum Bärenhüter. 

Vielleicht wollte man den ſturmbringenden Hexos 
verſöhnen, indem man die Ausſtellung unter ſein Zeichen 
ſetzte. Man machte ihn gewiſſermaßen zum Paten und 
berſtand unter Unwetter gewiß nicht nur die entſprechende 
meteorologiſch⸗limariſche Erſcheinung, ſondern auch Sturm 
auf den Geldmarkt und an der Börſe. 

Was wiſſen wir, was die Geiſter von Chikago ausge⸗ 
rechnet auf den Arckturus lenkbe? 

Aber man ſagt auch, daß Arcturus eigentlich ein ganz 
anderer Seld ſei, nämlich jener attiſche Ilaros, der den 
Himmel fliegend erreichen wollte und (zur Strafe oder 
zum Lohn?) an das Simmelsgewölbe verſetzt wurde. 

Der Mut, das Sammelſtürmende dieſes Jtaros hätte 
dann alſo die Chikagoer bewogen, dieſen Schutzgeiſt aus⸗ 
zuwählen... 
Noch iſt es nicht ſoweit. Jener Strahl, der die Aus⸗ 
ſtellung eröffnen ſoll, iſt noch viele hunderttauſend Kilo— 
meter von unſerer Erde entfernt. Er kommt, er kommt 
mit raſender Eile — M Jahre lang unterwegs und zu 
einem beſonderen Zweck auserwählt. Zum erſten Male, 
daß man einem außerirdiſchen Geſtirn eine ſolche Auf—⸗ 
gabe anvertraut. 

Wie ſtolz können die Menſchen ſein, daß ſie ein Stück 
Weltall einſaängen und bändigen konnten.. E. S. 

Gehen ohne Augen 
Phyſik und Technik haben in weitgehendem Maße 

einen Erſatz für das menſchliche Auge geſchaffen, die ſoge⸗ 
vannte lichteleltriſche Zeile. Sie ſpricht nicht nur auf 
Licht überhaupt an, indem fie bei Belichtung einen elel⸗ 
triſchen Strom hindurchläßt, der exakt regiſtriert werden 
kann, ſondern reagiert auch auf verſchiedenfarbiges Licht 
ganz verſchieden. Sie beſitzt mithin micht nur lediglich 
eine Sell⸗Dunkelempfindlichkeit wie die primitivſten Tiere, 
ſondern auch eine Farbenempfindlichkeit. Ja. noch mehr, 
die lichtelektriſche Zelle vermag ſogar Strahlen wahrzu⸗ 
nehmen, die dem menſchlichen Auge verborgen ſind: die 
ſogenannten ultravioletten Strahlen. Sie gleicht hierin 
manchen Tieren, z. B. den Gliederfüßlern, die ebenfalls 
auf ultraviolette Strahlen zu reagieren ſcheinen. 

Aber nicht nur die moderne Technik, die ihr „ünſtli⸗— 
ches Auge“ zum Tonfilm, zu Fernſehrerſuchen und anderem 
benötigt. iſt von dem menſchlichen Auge weitgehend un⸗ 
abhängig, auch die niederen Tievre vermögen ohne eigent⸗ 
liche Augen zu ſehen. Der Lichtſinn iſt hier wahrſchein⸗ 
lich über die ganze Körperoberfläche verbreitet. So ſind 
z. B. bei den Würmern die lichtempfindlichen Zellen. die 
ſogenannten Lichtzellen, über faſt den ganzen Körper 
verſtreut. Allerdings gleichen dieſe Tiere etwa farben⸗ 
blinden Menſchen; denn ſie bönnen wohl Helle und Dun— 
kel unterſcheiden, aber mit ihren primitiven Sehorganen 
kleinerlei Farben wahrnehmen. 

Beim Menſchen hat man etwas Aehnliches beobachtet. 
Auch er vermag ohne Augen zu „ſehen“, ja, ſogar Farben 
zu unterſcheiden. Indeſſen bezieht ſick dieſes Sehen mit 
der Haut“ beim Menſchen nicht auf den ganzen Körper, 
ſondern nur auf die Wangen und die ſeitlichen Halspar— 
tien; es zeigt ſich hier ſogar eine Empfindlichleit für die 
obenerwähnten ultravioletten Strahlen, ſo daß das 
„Sehen mit der Haut“ hierin dem Sehen mit den Augen 
ſogar überlegen ift. 

Die aufſehenerregenden Verſuche ſelbſt, über die in 
der Amſchau“ berichtet wird, ſind einfach genug: Ein 
Menſch, dem die Augen feſt verbunden ſind, hat die Arme 
geradeaus parallel vorzuſtrechen. Sodann wird er ſeitlich 
beſtrahlt. Bei Beſtrahlung mit weißem Licht ändert ſich 
an der Stellung der Arme nichts, jedoch bei Beſtrahlung 
mit farbigem Licht. Sierbei iſt dio merkwürdige Exrſchei⸗ 
nung zu beobachten, daß die Arme ſich zu bewegen begin⸗ 
nen, und zwar wandern ſie bei Beſtrahlung mit rotem 
Licht zur Lichtquelle hin, bei Beſtrahlung mit blauen 
Licht dagegen in der entgegengeſetzten Richtung, alſo von 
der Lichtquelle fort. Beim Ausſchalten des farbigen 
Lichts bewegen ſich die Arme wieder in ihre Ausgangs⸗ 
ſtellung zuruͤck. Dabei vollzieht ſich der gange Prozeß für 
den unterſuchten Menſchen vollſtändig unbewußt, ra⸗ 
dezu automatiſch. Er merkt abſolut nichls von dem Wan—⸗ 
dern ſeiner Arme. 

Die Wiener Pſychiatriſche Univerſitätsklinik unter⸗ 
ſuchte 100 Verſuchsperſonen auf dieſes merkwürdige Phä⸗— 
nomen hin und fand ſtets das gleiche Ergebnis. Dabei 
beträgt die Strecke der Wanderung der Arme nmicht etwa 
nur Bruchteile eines Zentimeters, ſondern 5 bis 10 Zen⸗ 
timeter! Daß die Verſuchsperſonen mit den Augen ir— 
gend eiwas ſehen konnten, war vollſtändig ausgeſchloſſen; 
zudem reagieren vollſtändig erblindete Menſchen in ge— 
nau der gleichen Weiſe. 

Man hat daräufhin auch die Empfindlichleit für an— 
dere Farben geprüft und gefunden, daß ſich Gelb wie Rot 
ſnur etwas ſchwächer) und Grün wie Blau verhält. 
Ebenſo ſtellte man die Verſuche auch mit anderen Kör— 
perteilen an, allerdings mit negativem Erfolg. Nur die 
Wange und ſeitliche Halspartien zeigen die Wirkung des 
farbigen Lichtes auf die Haut. Bei dieſem merkwürdigen 
Phänomen handelt es ſich wahrſcheinlich um eine „erre⸗ 
gende oder dämpfende Reizung der Nerven“, indem rotes 
Licht die Reizbarkeit der Nerven ſteigert und blaues Licht 
in umgekehrbem Sinne wirkt. Man hat hier ein Ana—⸗ 
logon zu der Erfahrung des käglichen Lebens vor ſich, 

daß nämlich Blau und Grün „beruhigend“ wirlen, dage⸗ 
gen die rote Farbe einen „exregenden“ Einfluß ausübt. 
Eine ähnliche Wirkung wie auf Wange und Hals übt 
farbloſes Licht auch auf das Gehirn aus, ſofern dasſelbe 
freigelegt iſt. Man hat derartige Verſuche an Tieren 
durchgeführt und hier ebenfalls obige Geſetzmäßigleit der 
Steigerung und Herabſetzung der Erregbarkeit gefunden. 
Das Soehen iſt mithin nicht auf Auge und Haut beſchränkt, 
ſondern auch das Gehirn kann „ſehen“. 

Man hat es bei dem allerdings unbewußten „Sehen 
mit der Haut“ mit rudimentären Ueberbleibſeln einer 
primttiven Tierſtufe zu tun. Zwar haben ſich im Laufe 
der Entwicklung allmächlich beſtimmte Sinnesorgane aus— 
gebildet, aber die Funktion des Sehens kommt ihnen nicht 
ausſchließlich zu; das Sehen iſt urſprünglich eine Eigen⸗ 
ſchaft des ganzen, noch wenig differenzierten Körpers. 
Ein letzter Roſt dieſer Erſcheinung beim Menſchen iſt 
durch die Wiener Verfuche nachgewieſen worden. 

1 Dr. S. Graewe. 

Spanĩiſche Dörfer in PNordkanada entdeckt 
Die nördlichen Diſtrikle Kanadas ſind bekanntlich 

ſehr dünn bevölkert und auch nur ſpärbich durchforſcht. 
In der letzlen Zeit freilich läßt es ſich die Bundesregle⸗ 
rung in Ottawa angelegen ſein, insbeſondere die nord⸗ 
lichen Kũſtendiſtrikte, in denen zahlreiche Eskimo Noma— 
denſtämme wohnen, durchforſchen zu laſſen. Eine der NRe— 
gierungsexpeditionen, die ſich faſt zwei Jahre lang in den 
unwegſamen Gebieten des hohen Nordens aufgehalten 
hat und nur durch ihr Flugzeug und durch drahtloſe Tele⸗ 
grafle mit der Ziviliſation in Verbindung ſtand, hat, wie 
ſoeben gemeldet wird, eine bemerkenswerte Enideckung 
gemacht. Im Gebiet des Großen Bärenſees, etwa 600 Ki⸗ 
lometer nördlich vom Fort Enterpriſe, ſtießen ſie auf meh⸗ 
rere große, bisher völlig unbekannte Siedlungen, in denen 
Menſchen ſpaniſcher Abſtammung wohnen, die einer reb— 
giöſen Sekte angehören. Man ſteht vor einem Räilſel, 
wie es möglich war, daß dieſe Siedlungen, die ſehr alt 
ſind, bisher nicht belannt waren. Allerdings liegen die 
Dörfer umgeben von faſt undurchdringlichem Sumpfgebiet 
und die Bewohner ſind durch ihren Glauben angehalten, 
in möglichſt großer Primitivität, von der Menſchheit ab—⸗ 
geſchloſſen, zu leben. Wie man jetzt erfährt, ſind die 
Ahnen vor mehreren Jahrhunderten aus Spanien nach 
Kanada ausgewandert und ſind während des engliſch— 
franzöſiſchen Kampfes um das Land nordwärts gezogen, 
um nicht in die Streitigkeiten verwickelt zu werden. Die 
Dörfer ſind denkbar primitiv und die Menſchen leben dort 
auf einer niedrigeren Stufe als die wandernden Esbimos. 
Allerdings werden durch geheime Kuriere ſtets Verbin⸗ 
dungen mit einer befreundeten Selte in Montreal aauf⸗ 
recht erhalten, die die Bruder insbeſondere mit Medika⸗— 
menten verſorgt. Aber ſonſt leben die Bewohner von der 
Ziviliſa tion vollig unberührt. 

Die kanadiſche Regierung hat beſchloſſen, Maßnah— 
men zu treffen, um die Abgeſchiedenheit der Sekte nicht 
zu ſtören. Allerdings dürften die Menſchenfeinde nicht ganz 
um die Zahlung von Steuern herumlommen. 

Zohlen 
7 wurden in Deutſchland zwei Millionen Kinder 

geboren. 
1021 wurden in Deutſchland eine Million Kinder 

geboren. 
15 werden nur noch AO 000 Kinder ſein, — wenn es 

ſo weiter ginge, wie es bis zur letzten Statiſtik war. 

Auf 1000 Einwohner wurden 1931 geboren: 
16 Kinder in Deutſchland 
18 Kinder in Frankreich 
22 Kinder in der Tchechoſlowakeẽ 

Kinder in Italien 
20 Kinder in Polen. 

Bunte Preſſe 
Jede lebende Sprache in 18 Stunden zu erlernen. 

In einer engliſchen Zeitung leſen wir, daß das Teacher 
Colleg der Columbia⸗Univerſtiät in den Vereinigten 
Staalen eine Methode erfunden hat, nach der es möglich 
ſein ſoll, jede lebende Sprache in 18 Stunden zu erler⸗ 
nen. Ein Beamter des Departements hat erklaͤrt, daß 
die Methode ſich gründet auf die Anwendung eines 
Grundwörterverzeichniſſes von nur 300 Wörtern. Der 
Unterricht iſt ſehr einfach. Die Schüler müſſen jedes 
Wort 9 bis Pmal ſchreiben und ⸗⸗bis 30mal ſprechen. 
Obwohl 300 Wõörter genügen ſollen, um ein einfaches 
Geſpräch führen zu können, wird den Schülern auj 
Wurnſch auch eine Liſte mit 600 Wörtern gegeben. Dieſe 
Liſte enthält auch noch einige volkstümliche Ausdrücke. 

Europäiſcher Süden und Aſiatiſcher Norden. Italien 
und Sibirien, das ſind die gegenſätzlichen Themen der 
neuen Lieferungen 52256 des Sandbuchs der geographi⸗ 
ſchen Wiſſenſchaft (Alademiſche Verlagsgeſellſchaft Athe⸗ 
naion m. b. S., Potsdam), das ſchon durch dieſe Zuſam⸗ 
menſtellung ſeine Reichhaltigleit und Vielgeſtaltigkeit 
offenbart. Helmut Kanter⸗Hamburg behandelt JItali 
und es iſt erſtaunlich, wie ganz neu und von Grund 8 
klar und überſichtlich ſich dieſes ſchon tauſendfach beſchrie⸗ 
bene und von allen Seiten beleuchtete Land darbietet. 
Was es heißt, ein Land vom Geographiſchen her zu erle⸗ 
ben, es auf Grund ſeiner erdlundlichen Bedingungen und 
Verhältniſſe zu erkennen mit ſeinen Landſchaften und 
Menſchen, mit Tier⸗ und Pflangenwelt, Klima und Bo— 
denbeſchaffenheiten, das lehrt aufs beſte dieſe Darſtellung, 
die in ihrer konzentrierten Forim Genuß und Belehrung 
vorbildlich verbindet. Wie gerade dieſer Beitrag mu 
Bildmaterial. farbigen Tafeln, Textabbildungen und ſche⸗ 
matiſchen Karten ausgeſtattet iſt, verdient als Muſter 
der Anſchaulichleit beſonders hervorgehoben zu werden. — 
Daneben dann die Schilderung Sibiriens aus der Feder 
Helmut Angers⸗Königsberg. Da iſt faſt alles neu, denn 
was wiſſen wir ſchon über dieſes ungeheure Land, das 
wie keines ein Land der Zukunft mit kaum abſchätzbaren 
Möglichkeiten iſt. Da Anger bereits die allerneueſten 
politiſchen und wirtſchaftlichen Veränderungen berückſich⸗ 
tigt, erhalten wir das hochintereſſante Bild des moder⸗ 
nen Sibirien, erfahren von ſeinen 180 Völlkerſchaften, von 
ſeinen unbegrenzten Naturreichtümern, von ſeiner Be— 
ſiedlung und Kultur, kurz, ein feſſelndes Kapitel der 
Erd⸗ und Menſchheitskunde wird aufgeſchlagen und uns 
mit allen Hilfsmitteln moderner Wiſſenſchaft, vor allem 
wieder durch ein erleſenes und inſtruktives Bildmateriat 
nahegebracht. — Man kann unmöglich mit wenig Worten 
den inhaltlichen Reichtum einer Publitation, wie ſie das 
„Handbuch der geographiſchen Wiſſenſchaft“ darſtellt, 
ſchildern. Da heißt es für jeden, der wiſſen will, wie es 
auf unſerem Planeten zugeht: Komm ſelbſt und fieh, 
ſtaune und lerne, es bringt Gewinn und Eenuß! 

Der größte Rummelplatz aller Zeiten. Mit der im Frih⸗ 
jahr beginnenden großen Weltausſtellung in Chitago iſi 
der größte Rummelplatz verbunden, der jemals aufgezo⸗ 
gen wurde. Der Vergnügungspark wurde kürzlich bereits 
eingeweiht und ganz Chikago geriet über die Fülle des 
gebotenen „Beluſtigüngsmalterials“ in helle Beseiſterung. 
Der bekanntbich bei dem Rooſevelt⸗Attentat ſchwer ver—⸗ 
letzle, ungemein populäre Bürgermeiſter Anton Cermal 
war höchſtwahrſcheinlich einer der luſtigſten Er machte 
als erſter mit einer auserleſenen Geſellſchaft die Eröff⸗ 
nungsfahrten auf den unzähligen Vergnügungsbahnen 
mit. Ein großes Chitagoer Blatt weiß zu berichten, daß 
er am Einweihungsſonntag mindeſtens 59 Mal durch die 
Lüfte gefahren ſei. Beſonderes Intereſſe beanſpruchen 
naturgemãß die vielen neuen Erfindungen der Rummiel⸗ 
platzinduſtrie“, die erſtmalig gezeigt wurden. Maßge⸗ 
bende Kreiſe ſind der Anſicht, daß durch die vielen fabel⸗ 
haften neuen Errungenſchaften alle Rummelplätze der 
Welt bald einen nenen Impuls erhalten werden. Es ſoll 
da Bohnen gFeben, die alles bisher Dageweſene bei wei— 
tem in den Schatten ſtellen. Die Ausſtellungsleitung hat 
übrigens eine Truppe von ausgeſuchten Detekbiven 
zuſa mmengeſtellt, deren Aufgabe es ſein · wird, die Befu⸗ 
cher der Weltausſtellung (man rechnet mit einer Geſamt⸗ 
beſucherzahl von über 20 Millionen) vor Angriffen der 
Unterwelt zu ſchützen, die hofft, bei der Ausſtellung auch 
„ihren Anteil“ zu erhalten. An der Spitze der Delekliv⸗ 
gtuppe ſteht ein hoher Beamter von Scotland Yard, 
offenbar traut man den engliſchen Poliziſten mehr Ener⸗ 
gie zu als den amerikaniſchen. Außerdem werden alle 
großen Ausſtellungsfirmen aber noch mit ihten privaten 
Eehe imdetelbiven vertreten ſein, ſo daß für die Gangſter 
wicht viel Ausſicht auf Erfolg vorhanden ſein dürfte. 

Merkbet auf uand boret zut 
Die 75ãhrige Filmſchauſpielerin Julie Surley hat 

vor fünfzehn Jahren mit Filmen angefangen und ſpielt 
ſeildem nichts anderes als Großmutterrollen. 

In Abeſſinien iſt das Weib Gebieter. Haus und Hof 
würd als ihr Eigentum beirachtet; hat ſſe mit dem Manne 
Zwiſtigberren, ſo iſt ſie berechtigt, ihm die Tür zu weiſen. 

Das menſchliche Auge iſt imſtande, einen Gegenſtand 
zu erblicken, der den 100ſten Teil eines Quadratzolls ein⸗ 
nimmt. 

Im Jahre 185 ſind in Chicago, das wegen ſeine: 
vielen Verbrechen berüchtigt iſt. 368 Morde begangen 
worden. Es kommt alſo gerade auf jeden Tag des Jah⸗ 
res ein Mord. 

In Auſtralien lommen im Verhältnis zur Ausdeh⸗ 
nung des Landes nur zwei Perſonen auf eine Quadrat⸗ 
meile. 

Auf den Philippinen wird vor dem Begräbnis der 
Sarg noch einmal geöffnet, aufrecht hingeſtellt, und — 
während ſich alle Anverwandten im Halbkreis lächelnd um 
den Sarg aufſtellen, fotografiert. Bilder zur Etinnerung 
an „das ſchöne Begräbnis“ in dieſer Art findet man in 
allen Wohnungen der Philippinos. 
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POMI In 
Die Meiſterſchaft der A⸗Klace 

SZonrinus Elub an der Spitze — der Lobalmelſter in ſchwacher Sormn. 
Die erſte Serie der diesjährigen Punlteſpiele, die 

außer S. K. S. alle Mannſchaften auf den Raſen ſah, hat 
mehr oder weniger erwartete Reſultate gebracht; gut ka— 
men die Touriſten davon, die in überzeugender Art den 
Vizemeiſter erledigten, was ihnen die Führung in der 
Tabelle brachte. Der Lokalmeiſter hätte beinahe für eine 
Senſation geſorgt: nur knapp konnte er nach ungemein 
ſchwacher Leiſtung ein 1:0-Reſultat herausholen. Hakoah 
konnie gegen die ungemein ſcharf ſpielende Elf des L. K.S. 
nicht ankommen, obwohl fie anfänglich durchaus mehr 
vom Spiel hatte. Wima unterlag dem W. K. S, knapp: 
die Militärs ſicherten ſich erſt in der letzten Minute das 
3:2Reſultat und beide Punkte. Nach den geſtrigen Re— 
ſultaten geſtaltete ſich die Tabelle wie folgt: 

bereine spiele Punkie Tore 
Touring⸗· Club 1 2:0 4:0 
L. Sp. u. T.V. —1 20 1:0 
L. K. S. 1B 1 2:0 31 
W. K. S. 1 2:0 3:2 
S. K.s. —R —R Wima 1 0:2 22 
Sakoah 1 0:2 13 
Makkabi 1 0:2 0:14 
Widzew 1 02 04 

SHSatoah — L. K. S. B 1:3 (1:h). 
Die erſten Minuten des ungemein flott und dabei 

leider auch zu ſcharf (L. K.S.) geführten Kampfes, der 
auf den W.K.sPlatz an die Wod Zuſchauer gelockt hatte, 
dentete laum auf einen Sieg der Roten hin, denn Saloah 
bot nicht nur das beſſere, ſondern auch das überlegenere 
Spiel. Immer ſah man deren flinken und genau ſpielen⸗ 
den Sturm vor dem gegneriſchen Tor, und Mila mußte 
auch vor dem Linksaußen in der 20. Minute lapitulieren. 
Weiter leicht überlegen, beſſer in der Technit, konnte Sa⸗— 
loah aber keine weilere Exfolge erzielen, denn ihre Spie⸗ 
ler zeigten zu großen Refpeit vor dem' ſcharf ſpielenden 
Gegner. Allmählig kam L. K. S. auf, und als der Links⸗ 
außen nach Ecke ausgleichen konnte, ſah man ihn öfters 
am Ball und nach der Pauſe deutlich überlegen, während 
Hakoah ſich mit Einzelzügen begnügen mußte. In der 
. Minute kam L. K. S wieder durch den Linksaußen 
in Führung, und kurz darauf ſtand es nach einem Fehler 
von Rappaport 3:1. Kurz vor Schluß mußte Feja wegen 
groben „fouls“ den Platz verlaſſen. 

L. K. S. — Leagja 2:1(01: ) 
Geſellſchaftsſpiel 

Das kalte Wetter hatte ſo manchen Gönner beider 
Mannſchaften abgeſchreckt: nur an die 500 Zuſchauer fan— 
den ſich auf dem LKS-Platz ein, um das Freundſchaftsſpiel 
beider Ligamannſchaften zu bewundern. Leider mußten 
ſie eine kleine Enttäuſchung hinnehmen, denn beiden 
Mannſchaften ſcheint die Winterpauſe nicht gedient zu 
haben; obwohl man bei einzelnen Spielern die nötige tech— 
niſche und taktiſche Schulung ſah, zeigten ſich beide als Ein— 
heiten ſchwächer. Bei LKS machte ſich das Fahlen des 
emſigen Sowiak, der in der vorigen Saiſon, obwohl auf 
Salbrechts, als eigentlicher Sturmführer daſtand, bemerk⸗ 
bar. Karaſiak, welcher nach Seitenwechſel für den totalen 
Verſager Urbanſki einſprang, war kein volles Erſatz. Sehr 
gut fielen neben Fliegel, dem neuen Verteidiger (zuvor 
Orkan) beide Flüͤgel aus, welche auch die einzigen Schützen 
waren. In den einzelnen Linien zeigten die Warſchauer 
vielleicht die beſſere Balltechnik und die entſprechende Tak— 
tit, als Mannſchaft zeigten die Lodzer jedoch mehr Ehrgeiz 
und die größere Entſchloſſenheit, was diesmal auch die 
Entſcheidung gebracht hatte. Dem Spielverlauf nach war 
LKS leicht überlegen, der Spielweiſe nach konnte Legia 
beſſer gefallen. 

Legja: Keller, Viglowſkti, Martyna, Nowakowſtki, Ce— 
bulak, Wypijewſki, Maurer, Nawrot, Przezdziecki, Schaller. 
L8S: Frymarkiewicz, Galecki, Fliegel, Janczyk, Wellnitz, 
Pegſa, Durka, Herbſtreich, Urbanſki (Karaſiak), Krol. Für 
die Lodzer war Durka erfolgreich, für Legja Schaller. Spiel— 
leiter Pietſch. 

— 

Der Ligareigen hat begonnen 
In der Weſtgruppe fanden geſtern die erſten Spiele 

ſtatt, welche auch gleich die erſte Senſation gebracht haben. 
Ruch, dem die Winterſaiſon großen Nutzen gebracht hat, 
erledigte Garbarnia überaus ſicher, unerwartet hoch 6:0. 

on vornherein leicht überlegen zeigte ſich Ruch, deſſen 
7 verjüngter Sturm viel und gut ſchoß, als durchaus 
eſſere Eif, vas beſonders nach Seitenwechfel deutlich zur 

Swozt m. Tore erzielten Gemza 4, Badura und 

Cracovia — Podgorze 3: 0 (2: 0) 
* erſte Spiel des Liganeulings, deſſen Form in den 

*— Kraftproben viel zu wünſchen übrig ließ, brachte 
8 ie erwartete Niederlage. Cracovia, bei welcher Koſ⸗ 

großze Wort führte, hat ſich die erſten Punkte ge— 
8 als techniſch weit beſſere Elf, ficherte ſie ſich den Sieg 
—* in den erſten Minuten, als Koſſok zu 2:0 aufholen 

unte. Nach der Pauſe kam VPodgotze etwas auf, doch 

Lodzer Sport⸗ und Turnverein — Makkabi 1:0 (0:0). 
Ohne Triebe bot der Lokalmeiſter geſtern eine derart 

ſchwache Leiſtung, daß Maklabi, die ebenfalls nicht kom⸗ 
pleit antreien konnte, bei mehr Glück leicht zu einem 
Punkt (wenn nicht gar zu beiden) gekommen wäre. Un⸗ 
gemein zerfahren ſpielte der Sturm. Taktiſch ſchwach, 
onnie ſelbſt der ſchußruchtige Voigt ſehr ſelten zum Schuß 
kommen; vbendrein Feigle ſich der Angriff, wo Triebel 
micht hineinpaßt, zu ſchwerfällig. Total verſagte Pogo— 
dzinſti, der als Jubilar (300 Spiele), genau wie Voigt 
oo Spiele). mit einem Geſchenk vom Verein bedacht 
wurde In der Läuferreihe konnte nur Hille befriedigen, 
wuhrend die Verleidigung die beſte Linie war. Der Neu— 
ling der A⸗Klaſſe. der den erwarleten Ehrgeiz zeigte, 
ſiand bei der ſchwachen Leiſtung des Gegners techniſch 
beſſer als dieſer: ofi mußte auch Laß einſchreiten. Die 
unerwariet niedrige Niederlage und die Geſamtleiſtung 
der Makkabi deuten darauf hin, daß ſie wohl kaum Tor⸗ 
lieferant ſein wird. 

Touxring⸗Club — Widzew 4:0 (1:0). 
Das Treffen, das auf dem Platze der Touriſten vor 
über 1000 Zuſchauern ſtattſand, verlief ungemein in— 
tereſſant. AÄAls weitaus beſſere Elf, welche die größere 
Ruhe und deutliche techniſche und taktiſche Ueberlegenheit 
zeigte, kamen die Touriſten zu dem weniger erwarteten, 
vperdient hohen Siege. Obwohl die Vorſtädter bis zur 
Pauſe dank der Aufopferung und ——* zuweilen über⸗ 
legen waren. konnten ſie in dieſen kurzen Zeitabſchnitten 
bei dem glänzenden Spiel der Läufer und bei Durka nicht 
ankommen, obwohl ſie bei Strzelczyk, der ſich ungemein 
unſicher im Schuß zeigte, leicht etwas erzielen konnkten. 
Waren die Touriſten ſchon bis zur Pauſe beſſer, was 
ihnen auch durch Krslaſik die Führung brachte (einen 
Elfer nützie Klimczak nicht ausſ, ſo würden ſie nach Sei— 
tenwechſel durchaus tonangebend. 

Wima — W. K. S. 223 (1:h. 
Die Militärs, die als Favoriten dageſtanden hatten, 
ſind diesmal nicht leicht zu beiden Punkten gelommen, 
die Platzwirte waren durchaus gleiche Gegner. Die 
größere Ausdauer und ein kurzes Nachlaſſen des Gegners 
entſchied aber das Spiel zugunſten des W. K. S., für 
welchen Lenart und Stolarſti, die Stützen neben dem 
Torwart Piſarſti. die Tore erzielten. Für Wima, welche 
noch kurz vor Schluß 22 halten konnte, war Walter er⸗ 
folgreich. Spielleiter Wardeuszkiewicz. d. r. 

reichte es für einen Erfolg nicht mehr aus, während Cra— 
covia durch Malczyk zu 3:0 aufbeſſern konnte. 

⸗* * 

Die nächſte Serie der Spiele um die Meiſterſchaft von 
Lodz ſieht folgende Terffen vor: Hakoah — Maklabi, L8 
—LSG, Touring Club — Wima, WRS — SKS. In der 
Liga werden ſpielen: Wiſſa—Ruch, Warta —Podgorze. 

. 
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es. S.K.S. in Tomoſchow. Die Fußballmannſchaft 
des Lodzer S. K.ſ. weilte geſtern in Tomaſchow und ge— 

dort das Treffen gegen Lechja im Verhältnis von 
B—. 

Fußball im Auslaud 
h. In Zürich fand in Gegenwart von 22 000 Zuſchau⸗ 

ern der Fußballänderkampf Schweiz — JIialien ſtatt, wel⸗ 
chen dis JItaliener 3:.0 gewannen. Bis zum Seiten wechſel 
lagen die Italiener 2:0 in Front. 

Dieſes Spiel wurde zu den Pokalſpielen gewertet, in 
welchen Oeſterreich, Ungarn und die Tſchecho⸗Slowakei 
mitwirken. 

Die B-Mannſchaften beider Länder ſpielten in No— 
vparra, und auch das Spiel der Reſerven erbrachte den 
Italienern einen 5:0Sieg. 

Der Spitzenführer der erſten engliſchen Liga, Arſenal, 
fertigte in Gegenwart von 50060 Zuſchauern Aſton 
Villa 5:0 ab. 

Schottland — England 2:1. 
PAT. Ein in London zwiſchen den Auswahlmann⸗ 

ſchaflen Englands und Schottlands ausgetragenes Fuß⸗ 
et braͤchte ganz unerwartet den Schotten einen 2:1⸗ 

ieg. 
s. Plawczytk ſprang 1.94 Meter. Während der leicht⸗ 
athletiſchen Sallen⸗Wettkämpfe in Warſchau ſprang Plaw⸗ 
czyk 194 Meter. Außerdem erlange Kluk im Stabhoch— 
ſprung 3.50 Meter. 

es. Lodzer Fechtmeiſterſchaft. Um die Lodzer Fecht⸗ 
meiſterichaft fand geſtern im Lokal der „Jadwiga“Schule 
die Vorſchlußrunde ſtatt an der WRS und PKS teilnah⸗ 
men. Es ſiegte ſchließlich WeS im Verhältnis von 4:2 
und gelangte ſomit in den Endkampf, der am kommenden 
Sonna bend zum Austrag gelangen ſoll. Hier wird WRS 
mit LKRS zu kämpfen haben. 

Die neuen polniſchen Fechtmeiſter 
os. Im weiteren Verlauf der polniſchen Fechtmeiſter— 

ſchaften, die geſtern in Warſchau zum Abſchluß gelangten, 
erlangte der bekannte Olympiakämpfer Segda den Mei— 
ſtertitel vor Suſti und Frydrych. Im Florettlampf wurde 
Frydrych Meiſter von Polen vor Sauptmann Seada und 
Oberleutnant Kuzmicki aus Lodz. 

Schwimmwetitbewerbe in Zgierz 
ck. Wenig Publikumserfolg hatte die geſtern vom 

Lodzer Schwimmrerband in Zgierz durchgeführte 
Schwimmveranſtaltung zu verzeichnen. Dagegen lonnten 
die ſportlichen Leiſtungen ſehr zufriedenſtellen. Trotz der 
langen Kampfpauſe machte ſich eine gute Form bei den 
Schwimmern bemerkbar, und es fehlte nicht an ſpannen⸗ 
den Kampfen. Beſonders gut waren die Wettbewerbe 
don den LDSEchwimmern beſetzt, aber Triumphs und 
Makkabis Schwimmer leiſteien oft harten Widerſtand. 
Aufregend verlief der Kampf im 100Meter-Freiſtil zwi⸗ 
ſchen Elsner und Schwankowſti, den Letzterer nur knapp 
mit Handanſchlag gewinnen konnte. Eine ſchöns Leiſtung 
bot die Triumph⸗Siaffel im 4250.Meter-Bruſtſchwimmen 
im Kampfe gegen EK.S. das L.K.s. nach ſchönem Kopf⸗ 
an⸗Kopf⸗Kampf gewinnen konnte. Zum erſten Male gin⸗ 
gen auch Showimmerinnen von Matkabi und L.KaS. an 
den Siart. die viel Kampigeiſt an den Tag legten. 

Die Ergebniſſe: Herren: 50-Meter⸗Bruſtſchwimmen: 
1. Grund Weattabi) 886 Set. 2. E. Keilich 4,8 Set. 3. T. 
eiug de Tere Wo iee Betſgwin⸗ en; 1. Günther 1.3322. Frund Gattabi) 1268, 3 Prüfer 
CRS)1274100 Seler⸗Freiſtil: 1. Schwankowli 18,5, 
Essner 186. 3. Koſinſti 1122 c(alle L.K.S.). 100.Meter⸗ 
Rüd enſchwimmen: A. Eümher 1276. 2 Elsner 1812,8. Sern pinfti T566 3850Neter⸗Lagenſtaffel: 1. 8. K.S. J. Zolt 
15304. 2. .4 ILI.SA.2. 3. Triumph. 3X ·Meter⸗Brujt⸗ 
taifel: CCKE&SI. Zeit 230. 2. Triumph 245, 3. 8. K. S. I 
Kunſtſpringen: 1. Endert, 2 Maichrzat (beide L8), 

Danen: 0 Neter Freiſtit; i. Borzekowſta (Nablobi) 
49 Setk., 2. Szymbiewicz (LKS) 60 Sek. 50 Meler⸗Bruſtſchwim⸗ 
nen: U Borzetowjta (Wattabi) 40,8 Sek., 2Molarow“ (E8) 
33 Seno eler Ruckenſchwimimen: IJ. Borenſtein (Mal⸗ 
labi) 188 Set 2Rybczynſta (CEKS). 30Meler⸗Lagenſtaffel: 
1.8. K. S. 1.2336,6, 2. Makkabi 1.412. 

Die Boxmeiſterſchaften der Schützen 
bim. Mit den Endkämpfen im Scala-Theater nahmen 

die 4. Schützenmeiſterſchaften von Polen ihren Abſchluß. 
Die Meiſtrtitel der Schützen für das Jahr 1988 er— 

rangen: Wyſoki (Gdingen) im Fliegengewicht, welcher 
Frenkiel (Warſchau) nach Punkten abfertigt, Jas (Gdin⸗ 
gen) im Bantamgewicht durch Aufgabe von Grabowſtiesl 
(Thorn) in der erſten Runde, im Federgewicht Stempnial 
(Poſen) durch Punktſieg über Chmiel (Gdingen), im 
Leichtgewicht Wichlinſti (Warſchau) durch Punktſieg über 
Skrobek (Lodz), im Weltergewicht Konieczny (Oberſchle⸗ 
ſien) durch Punttſieg über Budzynſti (Lublin), im Mittel⸗ 
gewicht Kuropatwa (Lodz) durch Punltſieg über Piontek 
Oberſchleſien) und im Halbſchwergewicht Strzelec (War⸗ 
ſchau) durch Punktſieg über Mlynarſti (Gdingen). 

Im Geſamtklafſement errang Gdingen den erſten Platz 
und den Pokal des Vizedirektors des Staatlichen Amtes 
für Körperliche Erziehung, ſowie den Preis des Schützen⸗ 
kommandanten Oberſtltn. Mond. 

MßA2O 

Warſchauer Boxmeiſterſchaften beendet 
es. Geſtern fanden in Warſchau die Endtreffen det 

Boxmeiſterſchaften im Halbmittel- und Mittelgewicht ſtatt 
wobei die Siege von den früheren Lodzer Boxrern Piſarſti 
und Seidel errungen wurden. Die einzelnen Ergebniſſe 
der Kämpfe ſtellen ſich folgendermaßen dar: Fliegen— 
gewicht: Wojclawſti ſiegt über Rotholz nach Punkten; 
Hahnengewicht: Kazimierſti punktet Malecki aus; Feder⸗ 
gewicht: Olszewſki beſiegt König nach Punkten; Leicht— 
gewicht: Bonkowſti punktet Zielinſti aus, ebenſo ſiegt im 
Halbmittelgewicht Piſarſti über Wolſti nach Punkten, im 
Mittelgewicht beſiegt Seidel Doroba gleichfalls nach 
Punkten, im Salbſchwergewicht konnte Antczak gegen Kar— 
pinſti einen Punktſieg herausholen, im Schwergewicht 
ſchlug Tomaszewſki Kurek k. o. 

PAT. Polniſche Ringlämpfer in Prag. In Prag be⸗ 
gann am Sonnabend ein internationales Riͤnglampftur⸗ 
nier, an dem Ringkämpfer aus Oeſterreich, der Tſchecho⸗ 
Slowakei, Deuiſchland, Ungarn und Polen teilnehmen. 
Am erſten Tag der Wettkämpfe ſiegte Genſtwinſki (Vo— 
len) im Halbſchwergewicht über Hampel ¶ Ichecho⸗Slo⸗ 
walei), indem er ihn in der 4. Minute auf die Schultern 
egte. Geſtern haben dagegen alle polniſchen Tetlnehmer 
Reederlagen erlitten: im Hahnengewicht unterlag Gan⸗ 
zera dem Tſchechen Maudra, im Salbmittelgewicht verlor 
Gardawſti im Kampf gegen den Tſchechen Roſenberg nach 
Punkten, im Salbſchwergewicht ſiegte Krzecko ¶Tſchechoſl.) 
uüber Genſtwinſti in der 5. Minute. 

Abſchiedsſpiel der Weltmeiſter 
h. Im Pariſer Sportpalaſt traten am Sonnabend die 

Weltmeiſter im Eishockey, die Maſſachuſſetts Rangers, zum 
Abſchiedsſpiel gegen Frankreichs Nationalmannſchaft an; 
dieſelbe erſt nach Verlängerung 4:2 ſchlagend. 

Bei Abſchluß der regulären Spielzeit ſtand das Re— 
ſultat 2:22 (0:0, 121. 121), wobei die Weltmeiſter im zwei⸗ 
len Drittel, wegen eines Urteilsſpruches unzufrieden, das 
Eis verlaſſen wollten. Die oppoſitionelle Haltung des 
Publikums zwang ſie jedoch zum Weiterſpielen, welches 
nachher ſehr unfair verlief. 
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Erſtes Kapitel. 
Katja, Katja — ſieh nur, wie ſchön!“ 
Die alte Dienerin, die ſoeben am anderen Fenſter des 

großen Schlafgemachs die ſchweren gelbſeidenen Vorhänge 
zurückzog, wandte ſich um. 

„Unſer Seelchen wird ſich erkälten und iſt kaum ge— 
ſund“, meinte ſie, beſorgt herbeieilend, Jo vom warmen 
Bett mit bloßen Füßen ans Fenſter ..“ 

Aber das zwölfjährige Mädchen, das im weißen Nacht⸗ 
hemd im Erker ſtand, ſchüttelte lachend den Kopf, legte 
einen Arm um den Hals der alten Frau und wies mit 
der Rechten hinaus. 

„Sieh nur, wie der Schnee glitzert, Katza — es muß 
die ganze Nacht geſchneit haben! Wie weiß und ſchön 
alles ausſieht, und wie herrlich die Somne ſcheint! Ach, 
ich bin ſo froh ...“ 

Die Kleine breitete plötzlich beide Arme aus und ſtieß 
einen hellen Jubellaut hervor. 

Es war auch wahrlich ein herrlicher Tag. Aus tief⸗ 
blauem Himmel ſtrahlte die Sonne herab auf die ſchnee⸗ 
verhüllte Stadt, die in ihrer weißglitzernden Pracht etwas 
von märchenhafter Unwirklichkeit hatte. Von den zwiebel⸗ 
förmigen Türmen der vielen Kirchen ragten die goldenen 
Kreuze wie funkelnde Lichtſpeere gen Himmel. Gedämpft 
klang das Geläut einer vorüberfahrenden Troika herauf; 
luſtig bimmelten die Glöckchen am Geſchirr der drei prüch⸗ 
tigen Rappen, die ein herrſchaftlicher Kutſcher in hoher 
Aſtrachanmütße und Pelzmantel gewandt und kraftvoll 
lenkte. Zwei Offiziere ſaßen im offenen Gefährt, in ernſtes 
Geſpräch vertieft, ſahen aber beide im Vorbeifahren am 

Hauſe empor und grüßten ldachend das kleine Mädchen, 
das, von Katjas ſorgenden Händen mit einem wattierten 
Kimono umhüllt, ihnen in lebhafter Freude des Erlenneus 
zuwinkte. 

Iſt mein Vögelchen denn ſchon auf, daß ich es ſo fröh⸗ 
lich zwitſchern höre“, fragte eine klangvolle Stimme hinter 
der Kleinen, die herumfuhr und ſtracks in die weit— 
geöffneten Arme der Mutter lief. 

„Eben fuhr Onkel Gregor vorbet“, berichtete die klerne 
Wera eifrig, „mit Onkel Saſcha zuſammen, und dann 
folgte ein zweiter Schlitten nit lauter Koffern. Gewiß 
muß er wieder fort. Schade“, meinte ſie bedauernd, „er 
ſpielte ſo ſein mit mir und brachte immer ſo feine 
Bonbons! Er geht auch gar nicht gern, glaub' ich, denn 
er ſah furchtbar ernſt und böſe aus. Erſt als er mich ſah, 
lachte er und winkte. Er wollte halten laſſen, aber Onkel 
Saſcha ſchüttelte den Kopf und ſagte was und legte die 
Hand auf ſeinen Arm. Da ließ er wellterfahren.“ 

Die ſchlanke blonde Frau wandte ſich ab, legte un—⸗ 
bewußt die Hand aufs Herz und ſah hinunier auf die 
ſchneebedeckte Straße, als könne ſie noch einen Gruß des 
Mannes erhaſchen, deſſen Lippen geſtern abend abſchied⸗ 
nehmend auf den ihren geruht. Sie fühlte es in 
abgrundtiefer Hoffnungsloſigleit: Es gab kein Wieder⸗ 
ſehen. — 

„Gregor Gregorowitſch iſt an die Front zurückgekehrt“, 
ſagte ſie leiſe, mit weit in die Ferne ſchauendem Blick, 
„wir wollen beten, daß es bald Frieden gibt.“ 

„Ja“, nickte Wera eifrig, „und dann fahren wir wieder 
nach Deutſchland zurück — nicht wahr, Maminka? Ich 
freu' mich ſchon auf die feine lange Reiſe und — —“ Sie 
ſtockte, betrachtete die Mutter. Ganz groß und andächtig 
wurden die ſchwarzen Augen, die dem zarten, hellhäutigen 
Kindergeſicht mit den goldflimmernden Locken einen be⸗— 
ſonderen Reiz verliehen. „Wie ſchön du biſt, Maminka“, 
flüſterte ſie, als fürchte ſie ſich, die Stille zu ſtören „gerade 
ſo ſchön wie das Bild der heiligen Gottesmutter von 
Kaſan, das Großmama uns in Vetersburg zeigte — nein. 
noch viel. viel ſchöner!“ 

7 Gräfin Weltern fuhr aus ihrer Gedankenverſunkenhett 
zuſammen. Sie zog ihr Töchterchen an ſich und ſchloß den 
Kindermund mit einem Kuß. 

Närrchen du“, lächelte ſie, zärtlich Uber das noch etwas 
ſchmale Geſicht ihres ſoeben von ſchwerer Diphtheritis ge—⸗ 
neſenen Kindes ſtreichelnd, „willſt mich wohl eitel machen, 
hm? Iſt das Bad fertig, Katja? Schön. Num beeile dich 

Liebes. Wenn es windſtill bleibt, darfſt du vor Tiſch eine 
lleine Schlittenſahrt mit mir machen; der Arzt hat es 
erlaubt. Und heute abend kommt Kolja an, ſeine Ferien 
haben begonnen.“ 

Die ſchwarzen Augen, die Wera von der Großmutter 
und dem vor einigen Jahren verſtorbenen Vater geerbt, 

ſtrahlten wie dunkle Sterne. Glückſelig lachte ſie die Mutter 
an, die in ihrer zarten, lichtblonden Schönheit wie die 
verlörperte Verheißung des herrlichen Tages vor ihr ſtand. 
Sie war wieder geneſen, durfte ausfahren, Kolja kam 
In allen Poren pochte das Blut, lachte und lockte das 
Leben. 

„Du Unband, willſt du dich wohl beiragen!, lachte die 
Graͤfim ſchnell von der Schwelle des weißgelachelten Bade⸗ 
zimmers zurückweichend, da Wera übermütig mit flachen 
Händen aufs Waſſer ſchlug, „wir haben den Böſewicht zu 
ſehr verwöhnt, Katja! Das ſollte Onkel Gregor ſehen ...* 

Rrrrr! Ein raſſelnder Lärm verſchlang plötzlich die 
Stimme der Mutter. Was war denn das für ein Nebel 

im Raum, man konnte ja nichts mehr ſehen. 
Rrrrrr — — — — — ! 
Wera Wettern fuhr empor. Sie lag im Bett. Um ſie 

ſchwarze Nacht, nur durch die ſchlechtſchließende Jalouſie 
ſickerte ein Strahl trübgelblichen Laternenlichtes. Auf dem 
Nachttiſch raſſelte der Wecker. 

Mechaniſch griff ſie danach und ſteckte ihn unter das 
Federbett. Hockte dann, die Arme um die hochgezogenen 
Knie geſchlungen, auf dem ſchmalen, harten Lager und 
ſtarrte ins Dunkel. Ueberall im Hauſe regte es ſich. 
Schritte polterten in der Wohnung über ihr, eine Tür 
wurde zudeworfen 
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Nächſtes Programm: „Das eeen⸗ Paradies“. 

* — — 

MASZSVNOWA-PEISACHOWA codziennie 
ſwie?a oraz 

MARKaA MACOWA znana ze swei dobroci, poleca 

Culciernia N. Weinbera 
Fioſfrkowslta 38, ftelefon 143-82. 

Oraz MAKARONII v vwvielkim wyborze na 
skladzie. 

Maca 1 malta znajduija sie w firmowem opako- 
waniu. 

Cena Lonkurencyjna. 46 
———— 

—A —— 

ella ſo heißt F neue, große und dabei billige 
Beyers Wochen⸗Illuſtrierte 

für dede Sran 
Sella will froh und ſparſam ſein, 

will ſchön, ſchlank, ſchick ſein, 
will die beſte Freundin ſein, 
will billig ſein und 
koſtet nur 50 Groſchen. 

Spannender Inhalt! 
Praktiſche Ratſchläge! 

Schöne Illuſtrationen! 

Erhältlich bei „Libertas“, G. m. b. S. 
Piotrkowſka Nr. 86. Tel. 106⸗86. 

—* —7 
—2* 

Sichroſen 
15 Stck. in den ſchönſten Sorten mit Namen und 
Kulturanweiſung und 10 großblumige Gladiolen⸗ 
zwiebeln für 123. verſendet porto⸗ und ver⸗ 
backungsfrei per Nachnahme Roſenſchule B. Kahl, 
Leszno, Wlkp. 467 
— Doorrrrrrroooo—o»—— 

— 
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für dunng vund alt 

Vorrätig in der ſibertas -Buchhandlung, 
Petrikauer Straße 86 

Sur Kinder von chren 
xRrida Schanz. Vom Häslein, das goldene Eier legte ZI. 2.50 

— Schweber. Flick und Flock und andere Tier⸗ 
wecene — —— 7— Vom 2 en w Huͤchnchen * 

Kurze Geſchichten, die von Tieren berichten 7240 

Ausendbuũcher 
S Wildenſtein 31. 5⸗ —— uee Tiͤtus ——— 

— — den Schweizer Bergen 25— 
Hilde Brand, Die Wunderkur 5. 

Eimer, Chriſtian, der Dorfjunge 5—⸗ 
Frida Schemz, Der VBuntſpecht 5.⸗ 

Viera,. Das Frühliugsheim 5.⸗ 
Zeingze doferichter, Bane brg vunderbare Wanderfahrt 6— 
Franßisa v. rshauſen, Lotle Anhelms Weg —55— 
Frida Schang. Hab mich lieb ——— 

Kuabenbücher 
xdt, Das Inſelgeheimmis 31. 5 Reig Srangenpflanger von Sarona 5. 

— * dunkler — durch Afrika — — — 

ez — V⸗ 53 — 
— von —— im Mohawk⸗ Tal * 

ropa 227— 
— —7— d ——— mit Wüſte und Steppe 3 —* 
D *7 x junge „2· 

Der Gefangene dendaner 5 
Walter Kublank. er 5— 

— Die Ero 5—⸗ 
1 Schnetder, Die ere in der Südſee 5.⸗ 

ritz Daum, Der Ritt ins A nland 25— 
e Morſtolt, Die Fahrt ins te 25⸗ 

Sur ECrwachfene 
Meine Betenntniſſe Mãnner 
o — — geſammelt von —S——— Z31. 7350 

daller, e ch nicht — 3 elene Chri * —— Soſerichter 5 Menſchen gehen ihren * 

—— Ihoher, Pohtamſend, kleine Erttat — 75— 
Jalob Waſſermann, Chriſtian Wahnſchaffe 9.40 
Franz Werfel, Barbara 412⸗ 
* — Kriftin Lavraus Tochter 

—7 * —7 7— 

Rudland dannder der Zcwerrherrſchaft. NRußland uner bolſhewiſttſcher unſcwaet ĩen Sibera 

In den Moneũ en: ——— orrins v ete — — 
Ein Film aus dem Zeitabſchnitt des verzweiflungsvollen Kampfes der weißen Garde mit den Bolſchewiken. 

In den Hauptrollen: Philips re Naney Carroll. 
um 4 Uhr nachm. ege um 2 Uhr nachm. — Preiſe der Pläke: 1. Platz 31. 1,09, 
— Am Somabend den 1Aprii, um 12 Üühr mittags und Sonniag, den Aprii um dů Uhr vorm. rdigenorgruraen 
* * —F * ——** Tom 

2. Platz 90 Gr. 3. Platz 45 Gr. Ver⸗ 

— 20 Groſchen. 

Geſangoüher 
Bibeln, Wandſprüche, Oſter- und diverſe Gratu—⸗ 
lationskarten empfiehlt die Buchhandlung 
J. VBuchholtz, Piotrkowſka 156. Bildereinrahmun⸗ 
gen ſowie jegliche Buchbinderarbetiten werden 
—** —— 4501 

RESTER 
für Anzüge und Mäntel empfiehlt Firme 
J. WASILEWVSIA, piotrkowska Ir. 182. 

Um irgend eine Beſchäftigung bittet 
ein intell. ält, vollends undurchkömmlich gewor⸗ 
dener Lodzer; in Deutſch u. Polniſch firm, würde 
derſelbe auch für irgend eine halbwegs durch⸗ 
kömmliche, wenn auch einfachſte dauernde oder 
auch nur jeweilige Anſtellung oder Beſchäftigung 
innigſt dankbefliſſen ſein. Off. erb an die Geſch 
der „Fr. Prie unter „Gewiſſenhaft“. 

62318 — — * —— — 

tungen kauft und zahlt die höchſten Preiſe das 
Juweliergeſchüft Fijalko, Petrikauer Straße 7. 

4350 

Der erſte und der letzte Romanow- Zar 
Romanow-⸗Rubel ſchönſtes Erinnerungsge⸗ 

Billig wie noch niel 10 Zloty⸗Größe — 
Preis 8 Zloty. Zu erfragen „Libertas“, Piotr⸗ 
kowſta 86 

Erteile Zutherunterricht zu mäßigem 
Preiſe. Adr zu erfr i. d Geſchſt. d. Fr. Preſſe“ 

Auto⸗Motorzylinderſchleifen (mo— 
derne Präziſions⸗Horizontal-Maſchine). Kur⸗ 
belwellen ſchleifen. Prima Roh-⸗ und Fertig⸗ 

kolben. Ing. B. Meierhold, Lodz, Piotrkowſka 
Nr. 203/5, Tel. 162⸗40. 431 

Labden 
mit 2 Zimmern und Küche, für jedes Geſchäft ge⸗ 
eignet, ohne Abſtand zu vermieten. Zu erfragen 

Wulczanſka 181. Wobnuna 9. 502 


